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Nachdruck amtlicher Bekanntmachungen iſt nur nah Vereinbarung geſtattet.

Tageschronik.
Kitchener beklagt das Verhalten engliſcher Arbeiter

durch das der Munitionserſatz der Verbündeten in Frage
geſtellt werden.

Wieder ſind einige feindliche Dampfer torpediert
worden.

In Rußland ſoll der Rekrutenjahrgang 1916 bereits
einberufen ſein.

Hindenburg betont
ſchütterliche Siegeszuverſicht.

Der engliſche kleine Kreuzer Amethyſt gilt für ver-
verloren.

Die italieniſch- öſterreichiſchen Verhandlungen ſollen recht
günſtig ſtehen.

nach wie vor ſeine uner-

Der Anfang vom Ende!
Alle Muskeln ſtrafft der Dreiverband zum entſcheiden-

den See Das iſt das Fazit, welches jeder Beobachter
des en chehens auf allen Weltkriegsſchauplätzen genötigt iſt
zu ziehen.

Die zähe Angriffsluſt der Franzoſen in der Cham-
pagne: Unter außerordentlichen Verluſten zerſchellt, werden
die Angriffe unentwegt immer und immer wieder vorge-
tragen. Jn Flandern ſcheinen die Engländer im Yſerab-
ſchnitt jetzt die gleiche Taktik einſchlagen zu wollen. Offen
bar in der Hoffnung, durch unermüdliches Einſetzen mög-
lichſt großer überlegenheit und ohne Rückſicht auf die Op-
fer ſchließlich den ſchwächeren Gegner durch Ermüdung zu
überwältigen.

Vor den Dardanellen donnert a ein über-
mächtiges engliſch-franzöſiſches Geſchwader und die Nach-
richt wird geſchäftig verbreitet, ein großes Landungskorps
ſei unterwegs, um vom Golf von Saros her die Befeſti-
gung der Meerengen zu forcieren und Konſtantinopel zu
nehmen, Wohl das kühnſte der begonnenen Unternehmun-
gen, aber auch das, wovon ſich die Londoner Hazardſpieler
den höchſten Gewinn verſprechen. Durften ſie doch nach
langer Vorarbeit mit ſilbernen und goldenen Kugeln und
durch die erkaufte Arbeit feiler Druckerſchwärze hoffen, die
Neutralen auf der appeniniſchen und der Balkanhalbinſel
aus ihrer Anentſchloſſenheit zu wecken und an ihre Seite
zu zwingen.

Nun, dieſer Erfolg hat zunächſt verſagt und die Hoff
nung auf ihn muß mindeſtens vertagt werden, bis die
ſg engen und Byzanz aus eigener Kraft bezwungen
ind.

Und beim ruſſiſchen Bundesgenoſſen regen ſich ſchwere
Bedenken. Die Dardanellen und gar Konſtantinopel in der
„Freundeshand“ Englands, iſt das nicht ſchlimmer, als
wenn der kranke Mann dort weiter ſeiner Beſchaulichkeit
fröhnt? Greys doppelzüngige Verſprechungen können den
änmal geweckten Argwohn nur verſtärken. Was tun?
Der Moskowiter wirft alles, was er an Streitkräften und
Waffen zu erraffen vermag, an ſeine Weſtgrenze, um end
ich und endlich die eiſerne Angriffsmauer der Zentral-
mächte, die Schritt für Schritt ſeine Muſchiks zurückdrängt,
i erſchüttern und ſo Kräfte zu gewinnen, um ſelbſt den
Kampf um das heiß erſehnte Byzanz aufnehmen zu können.

Hut ausgeſonnen, Pater Grey, war deshalb der Streich
in Rittelmeer. Er ſpornt Rußland zu höchſter krampf-
efter Anſtrengung an, die man an der belgiſch-franzöſiſchen
ont nach Kräften zu unterſtützen ſucht. Denn England
ühlt, daß es den Augenblick nützen muß, ſolange die Hyp
a auf Frankreich und Rußland noch wirkt. Bedrohlich
ſt die Not an die Pforte des Bewußtſeins und das
wachen dieſes Bewußtſeins wird furchtbar ſein, für Eng
nd und die Drahtzieher und feilen Magnetiſeure in
Htankreich und Rußland

Und die Firma Grey, re und Ausquith beginnt,
wry im eigenen Lande, die Früchte der Lüge und der
ver erten Uberhebung des Allbritentums zu ernten, Die
di ogenen Siegesberichte, das blöde Triumphgeſchrei über

unumſchränkte britiſche Seeherrſchaft haben die Maſſe
h liſchen Volkes in Sicherheit gewiegt. Die Jahr-
iug rte hindurch geübte Erziehung zur zügelloſen Selbſtſt durch die eine ſkrupelloſe Elique die Maſſe ur Phra

big eret erniedrigte, hat jene Vaterlandsliebe erſtickt,
det als heilige Pflicht anſteht, Gut und Blut fürs gefähr
en t erland zu opfern. Bezahlten Söldnern, bewaffne-
de Dlaven war man ſeit je gewohnt, den Schutz des Lan
ha d uvertrauen, denn der ſtolze Brite war „frei“ und

)aute mit träger Verachtung auf den „Militarismus“ der

Freitag, den 19. März 1915.
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155. Jahrgang.

Feſtlandsſtaaten, deren Bürger Hammer u. Pflug, Feder u.
Reißbrett jederzeit mit dem Schwert zu tauſchen bereit
waren, wenn das Vaterland rief. Und nun verſagt der Ruf
des Werbers. Kitcheners Millionenheer iſt eine Fata
morganaga und zähneknirſchend müſſen ſich die Grey und Ge-
noſſen eingeſtehen, daß die allgemeine Wehrpflicht in Eng
land einzuführen genau ſo unmöglich iſt, wie ein Walroß
im Kuhſtall zu hegen.

Und nun wird es den Herren in Weallſtreet ſchwül.
Raſch ein Ende machen um jeden Preis. Glückt es jetzt
nicht, ſo glückt es nie. Das iſt die Loſung der Entente.
Dauert der Unterſeebootskrieg noch länger mit
dem gleichen Erfolge der ſprunghaften Steigerung aller
Verbrauchsartikel an, dann droht eine Kriſis ſchwerſter
Art. Welche Preisſteigerungen in England-bis jetzt zu
verzeichnen ſind, möge folgende kleine Ausleſe klar machen:

Das Broot für eine vierköpfige Arbeiterfamilie, das
noch Ende vorigen Jahres 1 Schilling 10 Pence koſtete,
war nach den Feſtſtellungen der Arbeiterſyndikate bereits
am 5. März im Preiſe auf 2 Schilling 8 Pence geſtiegen.
Eine abermalige Preisſteigerung um 10 Pence iſt am 8.
März eingetreten, und ſchon verkündeten die in Frage
kommenden Jnſtanzen, daß der Brotpreis mit Ende vori-
ger Woche um weitere 20 Prozent ſteigen würde. Das

koſtete, iſt auf 3 Schilling KPence und jetzt auf 3 Schil-
ling 10 Penee geſtiegen. Wie aber ein Fachkundiger er-
klärt, wird in weniger denn vier Tagen dasſelbe Quan-
tum Fleiſch nicht mehr unter 4 Schilling 10 Pence abge-
geben werden können. Auch die Fiſche ſind ſelten und
teurer geworden. Die deutſchen Unterſeeboote ſcheinen auf
die Betätigung der engliſchen Fiſcher lähmend zu wirken.
Für eine arme Familie iſt der Preis für Zucker jetzt
nahezu unerſchwinglich geworden. Man zahlte ſchon
Mitte des vorigen Monats das Doppelte von dem De-
zemberpreis. Schinken, Bisquits und Käſe zei-
gen gleichfalls eine hochbedenkliche Preisaufwärtsbewe-
gung. Die Milch wird immer ſeltener und naturgemäß
auch teurer. Teurer werden auch die Mieten
der Wohnungen.

Dieſe enorme Verteuerung der Lebenshaltung iſt
die Urſache für unaufhörliche Lohnmehrforderungen der
engliſchen Arbeiter aller Zweige. Was das bedeutet, mag
ſich jeder durch die Rückwirkung auf die geſamte britiſche
Produktion klar machen. Und auch die Möglichkeit der
Lohnſteigerung hat ihre Grenzen und dieſe ſind nahe.

Die ungeheure Steigerung der Kriegskoſten, die Not-
wendigkeit für England, einzutreten für das völlig banke-
rotte Rußland und das zahlungsunfähige Frankreich, macht
den engliſchen Finanzminiſter Lloyd George ſchwindeln.
Kurz, die Erkenntnis drängt ſich in Transkanalien je
länger je dringender auf: Es muß ein Ende gemacht
werden.

Daher der ſtürmiſche Einſatz der Kräfte des anfangs
ſo kühlen John Bull. Darum aber heißt es auch für die
Zentralmächte und die Türkei feſter ſtehen als je.,
Bricht dieſer gewaltige Anſturm nieder, iſt der Anfang
vom Ende da. Unſere feldgrauen Jungen werden, des
ſind wir gewiß, ihre Pflicht tun treu und ſtark. Das übrige
r mer großer Alliierter über den Wolken tun. Gott
mit uns

Von den Kriegsſchauplätzen
Aus dem Weſten

Die Glaubwürdigkeit der deutſchen Berichte
Unter dieſer überſchrift ſchreibt das „Berner Tag-

blatt“ vom 12. März:
„Seit einigen Tagen veröffentlicht der „Bund“ ge-

meinſam mit dem „Joürnal de Geneve“ Berichte ihres zum
h W entſandten Berichterſtatters. Dieſer,
der ſchweizeriſche Sanitätshauptmann Chapuiſat, läßt
über ſeine Sympathien keine Zweifel aufkommen. Aber
er die den Deutſchen nicht beſonders freundliche Ten-

enz ſeiner Berichte macht ihn zu einem um ſo wertvolleren

Kronzeugen für die Wahrhaftigkeit der
deutſchen amtlichen Kriegsmeld ungen.

Am 6. Dezember vormittags hatte die deutſche Oberſte
Heeresleitung gemeldet: „Heute nacht wurde der Ort Ver-
melles, deſſen weiteres Feſthalten im dauernden fran-
zöſiſchen Artilleriefeuer unnötige Opfer gefordert hätte,

lanmäßig von uns geräumt.“ Hierzu brachte diefran zöfiſche Heeresleitung durch Ha vas am 8, De

Fleiſch, das noch vor einem. Monat gen 2 Panpe

zember, 3 Uhr 30 nachmittags, folgendes: „Jn der Gegend
von Arras hat ein ſehr glänzender Angriff, wie
bereits mitgeteilt, uns zu Herren von Vermelles und
Rutoir gemächt.“ Am 2. März ſchreibt Herr Chapui-
ſat aus Vermellesſelbſt: „Am 6. Dezember haben
die Deutſchen, nach 52 Tagen des Kampfes von Mann ge
gen Mann, die Stellung (nämlich das Dorf Vermelles)
aufgegeben. Am Morgen ſtellten die Franzoſen zu
ihrer überraſchungfeſt, daß die deutſchen Sch ü-

engräben geräumt waren und daß der Gegner ſich
ereits auf ſeiner zweiten Stellung einrichtete.“

Es erübrigt ſich zu bemerken, daß Herrn Chapuiſats
Gewährsmann an Ort und Stelle ein Stabsoffizier
des Generals B. war, deſſen Di viſion Vermelles
wieder eingenommen hat.“

Daß dieſe Feſtſtellung durch ein neutrales Blatt
erfolgt, macht die Bloßſtellung der franzöſiſchen Berichte
um ſo peinlicher.

Neutrale Urteile zur Kriegslage.
Der militäriſche Mitarbeiter der „Baſler Nach-

richten“ kritiſiert die Plan loſigkeit in den
Operationen unſerer Gegner, die ja übrigens
auch von ihnen ſelber ſchon ſeit langem empfunden iſt:

„Während auf der Seite der Zentralmächte ein ver-
ſtändntsvolkes Zufammenagrbeiten von Of
und Weſt, Deutſchland und Hſterreich, ſtattfindet, fehlt
bei den Ententemächten anſcheinend eine ein heit-
liche Leitung! Dazu kommt noch der Umſtand, daß
dort wahrſcheinlich mehr als zuträglich iſt, in einzelnen
Ländern Politiker Einfluß auf die Opera-
tionen haben.“

Laut „Köln. Ztg.“ beſpricht die Mailänder „Jta-
lia“ die militäriſche Lage Deutſchlands als
ſehr günſtig. Deutſchland beſitze heute noch genügend
Reſerven, um auf lange Zeit hinaus die entſtehenden Lük-
ken auszufüllen. Die „Perſeveranza“ findet, wenn
auch die wirtſchaftlichen Schwierigkeiten für
Deutſchland empfindlich ſeien und es noch mehr wür-
den, ſo ſeien ſie doch nicht geeignet, auf die Ent-
ſchließungen Deutſchlands weſentlich ein-
zu wirken.
Lord Kitchener über die engliſche Munitionsfabrikation.

RNotterdam, 17. März. Bei der Beratung im engliſchen
Oberhauſe über die Regierungsvorlage betreffend die Mut
nitionsanfertigung in den Fabriken, welche ſich dazu eig-
nen, erklärte Kitchener, daß er zugebe, daß die Mu-
nitionsfabrikanten alle Anſtrengungen
gemacht hätten, die Beſtellungen der Regierung röecht-

Die große Mehrheit der Arbei-

zahl Aufträge nicht rechtzeitig ausgeführt
Die Ausrüſtung der neuen Armeen und die Ver-

4ſorgung der Truppen im Felde werde dadurch behindert.

man nicht erreichte, was erwartet wurde, das ſei einer

len war Trunkſucht ſchuld.
Die raſenden Deutſchen.

Berlin, 18. März. über die Kämpfe bei St.
Eloi ſchreibt dem B. T. zufolge das Echo de Paris: T
Deutſchen griffen Sonntag Nacht das von den Englän-

e

Vor Coresſehli
Morgen iſt der letzte Tag zur Zeichnnng

anf die

1 u leiheneue Kriegsanleihe.
Jeder Sänmige raffe ſich anf und z ichne

noch, damit ihn nicht der ſchwere Vorwurf Ser-
ſäumte Pflicht treffe.
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Truppen, wenn ſie nicht um-
gingelt werden wollten, St. Eloiaufzugeben,

Der Seebrieg
Wieder drei engliſche Dampfer torpediert.

Rotterdam, 17. März. Der „Nieuwe Rotterdam h
Courant“ meldet: Die Holtlinie in Liverpool gibt
bekannt, daß am Montag drei Frachtdamp fer der
Geſellſchaft auf der Fahrt nach Breſt 15 Seemeilen weſt-
lich Haverfort, torpediert wurden, Zwei Dampfer
ſind geſunken.

Nulla dies ſine Jineg.
Der einmonatliche Unterſeebootskrieg hat un-

ſeren Feinden allein im Kriegsgebiet der Nord-
ſe e ſchwere Verluſte zugefügt, was auch zum Teil von der
engliſchen Admiralität zugegeben wird. Jn der Zeit vom
18. Februar bis 14. März haben unſere ABVoote etwa 3 1
engliſche und franzöſiſche Dampfer ver-
nichtet. Die Verluſte im Kanal und in der Jriſchen See
nd in ihren genauen Zahlen noch nicht bekannt,

Wie ein Dieb in der Racht!
Nach Nachrichten des „Daily Telegraph“ iſt in der

vorigen Woche in aller Stille ein neuer Transport
engliſcher Truppen, allerdings von nicht beſonders
großer Bedeutung, in Frankreich gelandet worden. Der
Transport erfolgte zuerſt nach Jrland, und zwar fuhren
die Dampfer nachts mit abgeblendeten Lich-
tern über die Jriſche See. Anſcheinend befanden ſich bei
dieſem Transport kangadiſche Truppen. Der franzöſi-
als Ausſchiffungshafen wird ſtreng geheim ge-
jalten,

Weitere Opfer der Unterſeeboote.
Lonbon, 17. März. Das Reuterſche Büro meldet amt-

lich: Der Dampfer „Fingal“ (1563 Tonnen) iſt am
Dienstag an der Küſte von Northcumberland torpe-
diert worden und geſunken. Sechs Mann ſind um-
gekommen. Der Dampfer „Atlanta“ (519 Tonnen)
wurde am Sonntag an der Küſte von Weſt-Jrland tor
pediert, ſank jedoch nicht.

London, 17. März. Die Admiralität macht nunmehren daß auch der Dampfer „Floraza n ge 2
zen iſt.

Amſterdam, 17. März. Aus Hoek van Holla igemeldet, daß die britiſchen Dampfer „A
„Leſtris“ von der Cork Steamſhip Co, von einem deut
ſchen Unterſeeboot verfolgt wurden, das die Verfol-
gung in den holländiſchen Territorialgewäſſern einſtellte.
Der britiſche Dampfer „Leeuwarden“, auf der Fahrt
von London nach Harlingen, wurde vier Meilen ſüdöſtlich
des Maasleuchtſchiffes von einem deutſchen Unterſeeboot
S P W v d grch Denen ſtarke Beſatzung des Damp-

rch ein Lotſenb Hoe Ho l-an hebeacht oot nach Hoek van Hol-
Zu Otto Weddigens neuen Taten.

Dr. Otto Weddigen in Charlottenburg erhielt von Ka-

dern deſehte St. Eloi an. Der Angriff war furchtbar.Ah V aſende ſtürzten die Deutſchen vor und zwan

gen die britiſchen

pitänleutnant Weddigens Bruder Friedrich, dem Beſitzer
der elterlichen Fabrik in Her em 2. Mä 5de len Herford, unter dem 2. März d. J.

„Gott ſei Dank haben wir bislang, entgegen dercherlei herumſchwirrenden Gerü ten ne s
e gute Nachrichten gehabt. Eine kleine Ünpäßlich-
keit S Fußverſtauchung die meinen Bruder in Wil-
helmshaven ans Zimmer feſſelte, hat ein Maler benutzt
um ihn in „Ol zu ſetzen Vor einigen Tagen iſt er das
erſtemal mit ſe inem neuen „U 29“ in See gegangen;
für größere Seereiſen iſt „U 9“ nicht mehr geeignet. Hof-
Dur z 7 J vor größerem Mißgeſchick be

erzlichen Grü tets eFrſcerich edlen rüßen Jhr ſtets getreuer Vetter

Damit iſt feſtgeſtellt, daß Weddigen jetzt „U 29“ füDie engliſche Preſſe iſt übrigens voll don n vnnge

dem Munde der Beſatzungen verſenkter Schiffe. Alle rüh-
men die Höflichkeit und Menſchenfreundlichkeit des Füh-
S 7 „U 29, der die Mannſchaften mit Zigarren und
g in ſchenkte und Durchnäßte mit trockenen Kleidern ver

Jm übrigen erkennen franzöſiſche und engliſche Ma-
rine Autoritäten rückhaltlos an, daß „U 29“ als das weit
aus vollkommenſte aller bisher bekannten Unterſeeboote
einzuſchätzen iſt. Dieſen Rekord dürſen, wird hinzugefügt,
Frankreich und England der deutſchen Kriegsmarine nicht
allzulange überlaſſen. Vielleicht überbiete an Schnelligkeit
und Aktionsradius „U 29“ die übrigen deutſchen Unterſee
boote, aber dies ſei ein ſchwacher Troſt, denn für entſpre
chende Vervielfältigung jenes Modells haben
er Dntchen Werften fraglos rechtzeitig v or ge

r t.
Der ren Dampfer „Hanna“ das Opfer einer Mine.

openhagen, 16. März. Der Kapitän des ſchwediſchenDampfers, Auguſt Leffler, der den angeblich reden

Kohlendampfer „Hanna“ begleitete und die
Mannſchaft größtenteils rettete, ſagt aus, er habe weder
ein U-Boot noch einen Torpedo geſehen, ob-

das Wetter ſicht ig und klar geweſen fei. Der
ampfer ſei offenbar aufeine Minegelaufen.

a Reederei des Dampfers „Hanna“ in Helſingborg er-
lärt, der Kapitän der „Hanna“ werde ſich zu verant

worten haben, weil er gegen die Jnſtruktion gefahren
ſei und Scarborough paſſiert habe, anſt ördliSchottland vordeinelehreg habe, anſtatt nördlich an

Streik des Vergener Lotſenverbandes wegen Minengefahr.
Sämtliche Lotſen und Steuermänner des Berge-

ner Lotſen verbandes ſind heute in den Aus
ſtand getreten, da ſie ſich wegen der Minengefahr weigern,
die Küſtengewäſſer zu befahren. Die Zahl der nach Eng-
land beſtimmten Schiffe, die feſtliegen, nimmt beſtändig zu.

Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Kopenhagen: Die
Minenjagd bei Skagen brachte geſtern das größte
bisher erzielte Ergebnis. Der Regierungsdampfer „Loe-
wenoern“ fand nordweſtlich des Leuchtfeuers Hanſtholm
etwa 30treibende Minen, die allVord gebracht wurden. die alle entladen und an

Aus dem Oſten
Hindenburgs feſte Zuverſicht.

Berlin, 18. März. Hindenburg erklärte der Voſſ.
Zig. zufolge einem amerikaniſchen Berichter-
ſtatter: Sagen Sie unſeren Freunden in Amerika und
anch denen, die uns nicht lieben, daß ich mit uner-
ſchütterlicher Zuverſicht dem Siege undwohlverdienten Frieden entgegenſehe.
Wann, kann ich nicht ſagen, ich bin kein Prophet. Groß
iſt die Arbeit, die uns bevorſteht; aber größer noch mein
Vertrauen in meine Truppen. Von den öſterreichiſchun-
gariſchen Truppen ſprach Hindenburg in warmen Worten
und lobte auch den Mut der Feinde.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 17. März. Amtlich wird verlautbart: Jn Ru ſ

ſiſch- Polen und Weſtgalizien' wurden auch ge-
ſtern vereinzelte Angriffe des Feindes abgewieſen. An
der Karpathenfront keine weſentlichen Ereigniſſe.
Jn der Gegend bei Wyſzkow verſuchten feindliche Ab
teilungen durch wiederholte Vorſtöße während der Nacht
die von unſeren Truppen genommenen Stellungen zurück
zugewinnen. Die Angriffe ſcheiterten durchweg. Südlich
des Dnjeſtr wird ſtellenweiſe gekämpft. Die Situation
hat ſich nicht geändert. Ein Vorſtoß feindlicher Jnfanterie
auf das ſüdliche Pruth-UAfer öſtlich Czernowitz
wurde in unſerem Feuer bald zum Scheitern gebracht.

Die eigenen Offiziere von Ruſſen erſchoſſen.
Budapeſt, 17. März. Der „Peſter Lloyd“ veröffent

licht Feldpoſtbriefe eines öſterreichiſchen Kaval-
lerieoffiziers aus Ruſſiſch-Polen, worin es heißt:
„Die Ruſſen ergeben ſich, wo ſie können. Vorgeſtern wur-
den etwa 300 Uberläufer eingebracht, die ausſagten, daß ſie
erſt 14 Tage unter den Waffen ſtänden. Als
man die Orte abſuchte, die ſie verlaſſen, fand man alle
Offiziere erſchoſſen. Sie ſind jedenfalls von der
eigenen Mannſchaft niedergemacht worden.“

General Pan im ruſſiſchen Hauptquartier.
Von der ruſſiſchen Grenze wird der „Nat.Ztg.“ ge

ſchrieben: Zuverläſſige Petersburger Meldungen be-
fagen, daß General Pa u anſcheinend vorübergehend in den
Verband der ruſſiſchen Heeresleitung ein-
treten wird. Jm Verein mit General Rußki wird der
franzöſiſche General an der Ausarbeitung der einzelnen
ſtrategiſchen Pläne Anteil nehmen. General Pau will im
ruſſiſchen Großen Hauptquartier auch ſeine militäriſchen
Erfahrungen, die er an der franzöſiſchen Front mit der
deutſchen Taktik und Strategie geſammelt hat, verwenden
ferner den ruſſiſchen Oberkommandierenden eingehend

über den Stand der franzöſiſchen Front unterrichten, um
ſo ein möglichſtes Handinhandarbeiten bei-
der rieſiger Fronten zu erzielen.

Die Einberufung der Achtzehnjährigen in Rußland.
Köln, 17. März. Der Köln. Volksz. wird mitgeteilt:

Ein aus Warſchau in Lodz eingetroffener jüdiſcher
Kaufmann verſichert, Rußland hätte bereits den Jahrgang
1915 ausgehoben und durch Maueranſchläge bekanntge-
macht, daß auch der Jahrgang 1916 am 1. April zu
den Fahnen ein berufen werde.

Luftkämpfe über Grodno und Oſſowiez.
Wie Moskauer Blätter berichten, ſind die Luft-

kämpfe zwiſchen deutſchen und ruſſiſchen Flie-
gern über den Feſtungsgebieten von Grodno und Oſſo-
wiez fortgeſetzt worden. In letzter Zeit hat die ruſſiſche
Heeresverwaltung zahlreiche Flugapparate an dieſen Teil
der Schlachtfront dirigiert. Die ruſſiſchen Flieger ſollen
hauptſächlich zu Aufklärungszwecken Verwendung finden
und die zahlreichen Angriffe der deutſchen Flieger auf
Grodno und Oſſowiez abwenden. Faſt täglich er-
ſcheinen deutſche Flieger über dem Feſtungsge-
biet der beiden Orte und werfen Bomben und Gra-
naten ab. Hierdurch ſind in Oſſowiez bei einem der letzten
Bombenabwürſe 14 Perſonen getötet und eine Anzahl ver
letzt worden. Auch eine Anzahl von Häuſern iſt beſchä
digt worden.

Die Kraukheit des Grafen Witte.
Uber die Krankheit des Grafen Witte wird der

Londoner „Times“ aus Petersburg vom 13. gemeldet: Graf
Witte ſtarb an Gehirnhautentzündung. Vor ei-
nigen Tagen zog er ſich eine leichte Erkältung zu, aus der
ein Jnfluenza-Anfall hervorging, doch ſtellten die Arzte
ſpäter eine OhrEntzündung feſt, die ſich weiterhin auf das
Gehirn ausdehnte. Witte phantaſierte und ſtarb, ohne das
Bewußtſein wiedererlangt zu haben.

Der türktſche Feldzug
Der gefaßte „Amethyſt“.

Eenf, 17. März. Der engliſche Kreuzer
„Amethyſt“, welcher bis zum Dardanellenpunkte Na-
gara gelangte, gilt infolge ſchwerer Beſchädigungen durch
die türkiſchen Geſchoſſe als verloren. Die Wachſfamkeit
der Chefs der Uferbatterien verhinderte an dere
Kreuzer der Verbündeten, Nagara mit Volldampf zu
paſſieren.

Es mag böſe ausſehen an Bord des „Amethyſt“, wenn
eine franzöſiſche Preſſemeldung ſo viel zugeſteht und die
franzöſiſche Zenſur die Meldung nicht zu unterdrücken wagt.
Nagara liegt übrigens am Rordende der Dardanellen-
Enge, die mit Minen gepflaſtert und mit Batterien um-
n iſt. Nicht einmal bis in den Feuerbereich von
Ragara kann der „Amethyſt“ gekommen ſein die drei
Volltreffer, die er erhielt, müſſen anderen Geſchützen ent
ſtammen.

„Amethyſt“ wurde 1903 in Dienſt geſtellt, hatte eine
Verdrängung von 3050 Tonnen und eine Beſtückung von
12 10.2- und 8 4.7-3entimeter-Kanonen. Die Geſchwin
digkeit betrug 23 Knoten.

Wieder ein Minenſucher geſunken.
Paris, 18. März. Das Echo de Paris meldet ausAthen: Ein en her Minenſucher iſt auf eine

Mine, die er auffiſchen wollte, geſtoßen und geſunken.
Mehrere Mann wurden getötet und andere ertranken.

Der Präſident der türkiſchen Kammer,
Halil Bey, iſt auf der Reiſe nach Wien BeBudapeſt gekommen und hat ſich ſehr berihigt e urch
Lage bei den Dardanellen ausgeſprochen. Er hält die
Einnahme für ausgeſchloſſen. eine

Don den Kolonien und kiberſee.
Die überlebenden der „Dresden“.

London, 17. März. Reuter meldet: Der hritit,Kreuzer „Orama“ iſt in den Hafen von Valpargiſo h
den Überlebenden des geſunkenen deutſchen Kreuz
„Dresden“ an Bord eingelaufen, von denen ein everwundet ſind. 19 Mann von der Beſatzung ger
„Dresden“ werden vermißt, drei ſind tot.

Der Londoner Vertreter des Mailänder „Corrie
della Sera“ meldet: Die „Dresden“ fügte der engüſhe,
Handelsſchiffahrt für ſechseinhalb MillionPfund Schaden zu und trieb zeitweiſe die Verſch
rungsprämien ſtark hoch. Nach ſüd amerikaniſchen Meldun

verborgen.

Ein deutſcher Kohlendampfer entwiſcht.
Las Palmas, 17. März. Die Agence Havas meldet

Der deutſche Kohlendampfer „Macedonig
welcher einen deutſchen Kreuzer im Atlantiſchen Ozeqn
verproviantierte und im Oktober von dem ſpaniſchen Krer-
zer „Catalung“ nach Las Palmas gebracht worden war
hat die Abwesenheit dieſes Kreuzers benutzt, um nachts
heimlich auszulaufen.

Entwaffnung eines engliſchen Hilfskreuzers.
Genf, 17. März. Der „Eclair“ meldet: Die Behörde

in Bilbao erſuchte um die Entwaffnung des eng
liſchen Hilfskreuzers „Northfield“, der län-
ger als 24 Stunden im Hafen blieb.

Die Neutralem,
Die italieniſch- öſterreichiſchen Verhandlungen.

Köln, 17. März. Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Z i
rich Die N. Zür. Ztg. enthält nachſtehendes Privattele
gramm: Wie wir aus guter Quelle erfahren, nehmen die
Verhandlungen zwiſchen Jtalien undHſterreich einen erfreulichen Fortgan g. über
die Hauptpunkte ſoll eine Verſtändigung erzielt wor-
den ſein. Privatinformationen, die der „Köln. Ztg.“ zu-
gehen, beſtätigen dieſe Nachricht.

Eine gewiſſe Beſtätigung erfährt die vorſtehende Mel-
dung durch eine römiſche Depeſche. Darnach hat die
„Tribuna“ bereits geſtern halbamtlich erklärt, Jta
lien bleibe neutral.

Die Dreiverbanditen beſetzen Lemnos.
Sofig, 17. März. Nach Meldungen aus Athen ſind

dort amtliche Nachrichten eingetroffen, wonach die
engliſch- franzöſiſche Flotte auf Lemnos
2000 Mann gelandet und die dortigen griechi:
ſchen Behörden abgeſetzt hätte. Griechenland ſei
gegen dieſe offenkundige Vergewaltigung ohnmächtig und
könne ſich bloß auf einen platoniſchen Einſpruch beſchrän,
keit, x bei der notoriſchen Mißachtung der RNeutralitit
durch England wenig nützen dürfte.

England und Frankreich erklären ihr Vorgehen jetzt
allerdings damit, daß Lemnos in der Londoner S
konferenz den Türken zu geſprochen iſt. Sie ſehen
auf einmal in Lemnos eine türkiſche, keine griechiſche
Jnſel. d die Jnſelfrage letzten Endes offen blieb iſt
vergeſſen. Aber ſelbſt wenn die Jnſel endgültig der Tür
kei zugeſprochen wäre, bleibt es ſo lange Grie-
chen land die Jnſel beſetzt hatte und dort grie
giſche Verwaltungsbehörden amtierten eine ſchwere

rovokation Griechenlands, die die Stimmung
vort weſentlich beeinfluſſen dürfte.

Serbiſch-griechiſche Handelserleichterungen.
Saloniki, Dienstag, 16. März. Die Ausfuhr

gewiſſer Waren und Lebensmittel nach
Serbien, die vor wenigen Tagen verboten worden war,
iſt wieder geſtattet worden. Serbien wird
ebenfalls eine gewiſſe Erleichterung in der Au sfuhr
nach Griechenland zugeſtehen. Die Ausfuhr von
Typhusbazillen wird vielleicht zuerſt hiervon profitieren,

Die däniſche Neutralität.
Jm Reichstage zu Kopenhagen gab der Landee

verteidigungsminiſter Muncch die friedliche Erklärung
ab, daß Dänemark dauernd unbedingte Neutralität naqh
allen Seiten wahren werde und dafür gerüſtet ſei, ſie
nötigen Falles energiſch zu verteidigen,

Ueber Präſident Rooſevelt
hatte die engliſche Preſſe gefliſſentlich Mitteilungen ver
breitet, deren Unwahrheit für jeden Kenner leicht er
kennbdar war. Wir haben davon auch deshalb keine
Notiz genommen. Danach ſollte Rooſevelt fich höchſt
deutſchfeindlich ausgelaſſen haben. Jn Wirklichkeit hat
er bis auf einen Punkt für die Politik Deutſch
lands volles Verſtändnis. Dieſer Punkt iſt
natürlich die belgiſche Nenutralität, da kann
auch er ſich nicht von dem Vilde des im tiefen Frieden
überfallenen Volkes befreien, das unter dem Schuse
ſeiner Neutralität ſich ſicher fühlen mußte. Aber Rooſe
velt denkt auch nicht daran, in den Lärm gegen
den Militarismus einzuſtimmen. Ganz imgenteil ſetzt er ſeinen Landsleuten auseinander, daß die
wirkliche Macht eines Landes in ſeinem Heer und r
Flotte und nicht in papiernen Friedens und Schie
gerichtsverträgen beruht, auf die die Herren Wilſon n
Bryan ſo großes Gewicht legen. Die amerikaniſche
Armee iſt nach einigen Anläufen wieder in Verfall 5
raten, und ſelbſt die Flotte iſt, wie gerade jetzt zugege T
werden mußte, nicht kriegsbereit. Und das in n
Angenblick, wo Japans Pläne immer deutlicher werden.
Rooſevelt kann darauf hinweiſen,
junktur

ſei, daß mit einem Wo
niſchen Armee ſehr geeignet notfür Einführung des unumgänglich

in Amerika eine Kriegsinduſtrie a m
Leben gerufen hat, die für die Ausſtattung der ameritu
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als ſetzt. Das haben die ſanften
Friedensfreunde, die Wilſon und Bri an, nicht
Hedacht, als ſie das Aufkomnmen jener Induſtrie gern
ſahen, mit deren Hilfe England den Krieg binnen
kurzem zu entſcheiden verſprach. Es kommt dieſer
Umſtand zu anderen hinzu, die alle vereint die
Stimmung gegen England abgekühlt haben. Und
während Wilſon immer noch hofft, als ehr-
lich er M akler zum Friedensſchluß zuge-
zogen zu werden, ſagt Roo ſeve t Der Frie
gen in Eurapa wird durch die krie gführenden
Rationen geſch loſſen. Sie allein werden die
Jriedensbedingungen feſtſetzen.“

Perſchiedene Nachrichten.
Der pour le mérite für General v. Below.

Dem General der Jnfankerie von Below, kom-
mandierender General des 21. Armeekorps, iſt der Orden
Pour le mérite verliehen worden.

Politiſche KRundſchau,
Deutſches Reich

Hanshaltskommiſfion des Reichstags.
Berlin, den 17. März 1915. Die Kommiſſion beriet zu-

nächſt einige Reſolutionen, in denen eine Abänderung der
beſtehenden Mannſchaftsverſorgungs- un d Mili-
tärhinterbliebenenge ſetze gefordert wird. Voll
kommene Einmütigkeit herrſchte in der Lommiſſion darüber,
daß dieſeGeſetze unbedingt verbeſſerungsbedürftig ſeien. Auch
ſeitens des Kriegsminiſteriums wurde zum Ausdruck ge-
hracht, daß es eine vornehme und heilige Pflicht des Reiches
wäre, für die Kriegsinvaliden und die Hinterbliebenen ber
Gefallenen ſo weitgehend zu ſorgen, als es irgend möglich
ſei. Seit Kriegsbeginn würden die Geſetze einer Prüfung
unterzogen, die ſich insbeſondere auf zwei Punkte erſtreckte.
Einmal ſollen alle beſtehenden Härten ausgeglichen werden
und dann ſei es erforderlich, das ganze Verſorgungs weſen
mit den heutigen Verhältniſſen in Einklong zu bringen.
Da kein Tag vergehe, an dem nicht dem Kriegsminiſterium
wertvolle Vorſchläge unterbreitet würden, es ſich auch gar
nicht überſehen laſſe, in welchem Maße nach dem Kriege
Mittel zur Verfügung ſtehen werden, dürfe man die An-
gelegenheit nicht überſtürzen. Von mehreren Seiten wurde
vorgeſchlagen, den dringlichſten Notſtänden ſchon jetzt auf
dem Geſetzeswege zu begegnen; es ſolle daher ſogleich die
geſetzliche Aenderung der Hinterbliebenen verſorgung unter
Bemeſſung der Renten nach dem letzten Einkommen des
Gefellenen und Benutzung der von einer Anzahl wirtſchafe-
licher Verbände gemachten Vorſchläge in Angriff genommen
werden und die Kriegsinvaliden verſorgung nach dem Kriege
ihre Regelung finden. Eine auf dieſe Löſung hinzielende
Reſolution wurde angenommen. Auf Anregung aus der
Kommiſſion erklärte ein Vertreter des Kriegsminiſteriums,
daß nach den geltenden Beſtimmungen die Löhnungszahlung
erſt aufhören darf, wenn der Bezug der Rente beginnt und
daß etwaige Lücken bis zur Feſtſetzung der Hinterbliebenen-
bezüge durch Vorſchüſſe zu vermeiden ſind. Jn bezug auf
die Gnadengebührniſſe ſollen die Witwen der Offiziere uſw.
des Beurlaubtenſtandes denjenigen der aktiven Ofſiziere uſw.
gleichgeſtellt werden. Zur Frage der Förderung der Er-
werbsmöglichkeit der Kriegsinvaliden erklärte der Chef der
Medizinalabteilung des Kriegsminjiſteriums, daß bei der
ärztlichen Behandlung der Kriegsbeſchädigten von vornherein
die ſpätere Betätigung im Erwerbsleben berückſichtigt werde
und daß die Behandlung fortgeführt würde bis zur mög-
lichſten Erreichung der Erwerbsfähigkeit.

Hiernach trat die Kommiſſion in eine Beſprechung des
Belagerungszuſtandes, insbeſondere der Ausübung
der Preſſezenſur, ein. Von verſchiedenen Seiten wurde
unter Hervorhebung von Einzelfällen darüber Klage geführt,
daß die Zenſur nicht einheitlich gehandhabt werde und die
Zenſoren nicht allenthalben Verſtändnis für die politiſchen
Verhältniſſe und die Bedürfniſſe der Preſſe zeigen deshalb
werde oft ein ſchroffer Ton gegen die Vertreter der Preſſe
angeſchlagen und keine Rückſicht darauf genommen, welch
großer wirtſchaftlicher Schaden den Zeitungen aus den Ver-
boten wegen nichtiger Vorfälle vielfach erwachſe; man fehe
in der Preſſe vielfach eine Macht, die bekämpft werden müſſe,
und denke nicht daran, ſich ihrer Hilfe zur Stärkung und
Erhaltung der patriotiſchen Stimmung im Lande zu be-
dienen. Anerkannt wurde, daß im Kriege die Zenſur nicht
entdehrt werden könnte und deshalb alle kriegführenden
Siagaten die Zenſur mehr vder weniger ſtreng ausübten;
aber es wurde die Forderung erhoben, daß die Zenſur nur
inſoweit aufrecht erhalten werden ſolle, als militäriſche Jn
tereſſen in Frage ſtänden. Demgegenüber wurde betont,
daß eine ſcharfe Grenze zwiſchen den mifitäriſchen und den
nicht militäriſchen Intereſſen nicht gezogen werden könne,
und die Beſchränkung der Zenſur auf die militäriſchen
Angelegenheiten unmöglich ſei allerdings bedürfe der Be
tagerungszuſtand einer durchgreifenden Neuregelung durch
Reichsgeſetz, weil auf anderem Wege eine ganze Anzahl
ſtaatsrechtlicher Zweifelsfragen nicht zu löſen ſeien aber
hierzu werde fich erſt nach dem Kriege Zeit und Gelegen
heit finden. Der Staatsſekretär des Jnnern begann ſeine
Ausführungen mit lebhaften Worten der Anerkennung für
die vaterländiſche Haltung der deutſchen Preſſe aller Parteien
und ſtellte feſt, daß die Debatte in faſt allen weſentlichen
unkten Uebereinſtimmung ergeben habe. Insbeſondere
ſtehe Einigkeit, daß auch in dieſen ernſten Zeiten die Preſſe
iht weiter eingeſchränkt werden dürfe, als notwendig ſei;
I über das Maß der Beſchränkungen beſtänden Zweifel.
Kährend von einer Seite ein Geſetz gefordert werde, daß

die während des Belagerungszuſtandes zugelaſſenen
ſchränkungen der Preſſe kediglich auf Mitteilungen und

Eörterungen über militäriſche Angelegenheiten beziehen
len ſeien ſich alle anderen Parteien darüber einig, daß
dieſe Beſchränkung zu weit gehe und ein klares Maß nicht
offen werden könne, da über die Ausübung derartiger

machten nur der Takt des einzelnen Zeuſors entſcheiden
Es ſei ſehr ſchwer, geeignete und geübte Zenſoren

zu finden daß Mißgriffe vorgekommen ſeien, beſtreite nie-
man Aber die Zentralſtelken täten alles mögliche, um eine
ngemeſſene und einheitliche Handhabung der Zenſur ſicher-
elen, wie ein von ihm vorgetragener Runderlaß des
An ters des Innern beweiſe. Bei der Abſtimmung wurdeder
ab u auf Exrſaß eines Geſetzes zur Beſchränkung der Zenſur
n dagegen fand Reſolution Annghme:n Bundesrat zu erfuchen, nach Friedensſchluß mit

eigener Beſchleunigung den Entwurf des in Art. 68 der
i verfaſfung vorgeſehenen Reichsgeſetzes über
Dort r läruneg des V zu ſtandes vorzulegen.
öeſtehe r arm daß die Militärbehörden an die
nen nden Rechtsnormen gebunden ſitnzd, ſoweit ſie nicht
a wmittelbar durch das Geſetz ſelbſt e werden.
Sner iſt in dem Geſetze zu vrdnen, welche anderen Gee
u 4 en„Sen, dafür

die volle Wahrung der Intereſſen der Landedverteldiging
und des inneren Friedens hinausgeht vor allem aber tun
lichſt gleichmäßig gehandhabt wird.“

Oberpräſident v. Batocki bei den vſtpreußiſchen
Flüchtlingen.

Berlin, 18. März. Der Oberpräſident von Oſt
preußen erſchien geſtern Nachmittag bei ſeinen ge
flüchteten Landsleuten in der Neuen Phil-
harmonie und ſagte, er habe mit Hindenburg
geſprochen, ob und wie weit eine Heimkehr bereits ratſam
ſei. Hindenburg habe ihm geſagt, ſo berichtet der L.-A.,
daß die Grenzkreiſe vorläufig noch nicht
freigegeben werden ſollten. So dicht hinter
der Front der kämpfenden Truppen würde es ſich nicht
empfehlen, ſchon jetzt die Wiederbeſiedelung zu geſtatten.
Auch hygieniſche Gründe ſprächen dagegen. Den Aufbau
der Provinz werde Geld nicht allein bewerkſtelligen dazu
gehöre auch Energie, Mut und Zähigkeit; aber
er kenne ſeine Oſtpreußen.

Ausland.

Die Anarchie in Mexiko.
Nach den neueſten Londoner Meldungen aus

Waſhington ſind die Unruhen in der Stadt
Mexiko ſehr ernſter Natur Der Aufſtand be-
gann, wie bereits gemeldet, mit der Erſtürmung und
Plünderung des Nationalpalaſtes durch 2000
Mexikaner, die 250 im Palaſt gefangen gehaltene Prieſter
befreien wollten. Nach ihrem Siege über die Gendarmerie
durchzogen die Aufrührer die Straßen der Stadt und
fingen an, überall zu plündern und Brandſtiftungen zu
verüben. Ein engliſches Warenhaus wurde von Grund
auf geplündert und dann angeſteckt.

Nach einer letzten Reuter-Meldung aus Waſhington
iſt während der Unruhen auch ein angeſehener Amerikaner
M. Mac Manus ermordet worden. Präſident Wilſon
ſoll die Lage als ſehr ernſt anſehen. Die amerikanifche
Regierung wird ſich über die näheren Umſtände der Er-
mordung Mac Manus genau Bericht erſtatten laſſen.

Die engliſchen Kohlenminen in South Douglas ſind
von den Aufrührern faſt völlig zerſtört worden.
Zeichnungen deutſcher Kriegsanleihe in Amerika.

Berlin, 18. März. Wie nach dem B. T. der
Standard eus NewYork meldet, wären nach zuver-
läſſiger Schätzung von den Deutſchen in Amerika bereits
15 Millionen Dollars auf die zweite deut
ſche Kriegsanleihe gezeichnet worden,

Aus Stadt und Amgebung
2609 090 Mark wurde bei der Kreisſpar-

kaſſe auf die zweite Kriegsanleihe bis heute
Vormittag 11 Uhr gezeichnet. Jn unſerer geſtrigen
Notiz iſt inſofern ein Druckfehler unterlaufen, als es
nicht 1400000 Mark ſondern 2400000 Mark heißen
mußte. Unſere Leſer werden den Fehler ſchon bemerkt
haben, da wir ja vor einigen Tagen bereits die Nachricht
brachten, daß die Höhe der Zeichnungen auf die Kriegs
anleihe bei der hieſigen Kreisſparkaſſe über 2000000
Mark betrage.

Vom Schloßgarten. Morgen wird im Schloß
garten das Unkraut verbrannt werden, um die wilden
Kaninchen zu vertreiben.

Die Volksküche wird am 27. d. Mts. geſchloſſen.
Zur Beſchlagnahme über Großviehhäute

finden unſere Leſer in dem Jnſeratenteil unſerer heutigen
Nummer eine Bekanntmachung.

Ein Einbruch wurde geſtern Nacht in einer
Privatwohnung auf der großen Ritterſtraße verübt. Der
Einbrecher war vom Damm her durch ein Fenſter ge
ſtiegen. Geſtohlen ſcheint nichts zu ſein. Der Täter
wurde bis jetzt noch nicht ermittelt.

Diebſtähle wurden geſtern und vorgeſtern in der
Gummiwarenhandlung Grahneis auf der Gotthardtſtraße
und in dem Elektrotechniſchen-Jnſtallationsgeſchäft Kruck
auf der Burgſtraße verübt. Jm erſten Geſchäft wurden
mehrere Gummibälle, im zweiten Elektriſche Birnen ent
wendet. Die Täter waren Kinder im noch nicht ſtraf
baren Alter.

Aus Provinz und Reich.
Laucha g. U., 18. März. Palmarum werden hier 8 Knaben

und 27 Mädchen konfirmiert, an die 4451.411 Mark aus der
Schulſparkaſſe verteilt wurden. Jn dem benachbarten Bibra
wurden an die Konfirmanden aus einer gleichen Kaſſe 3349.16
Mark ausgezahlt.

Halle, 18. März. Hier wurde ein hieſiger Fleiſcher
meiſter auf dem Unterberge von einem Arbeiter und einem
Handelsmanne geſchlagen und ſodann ſeiner Brieftaſche
mit größerem Betrage und ſeiner Taſchenuhr bergubt.
Die Täter wurden ſpäter in einer Herberge feſtgenommen.

Auf die Kriegsanleihe ſind bei der ſtädtiſchen
Sparkaſſe hier bis 16. März 6174 900 Mark gezeichnet.

Der Eiſenbahnbeamten-Verein in Halle zeichnete
2000 Mark zur neuen Kriegsanleihe.

Eiſenberg, 18. März. Jn der Brotverſor-
gung iſt im Verwaltungsbezirk Roda inſofern eine
weſentliche Abänderung getroffen worden, als
an Perſonen, die ſchwere körperliche Arbeit verrichten,
mehr Brotmarken (bisher 4 Pfund in der Woche) abge-
geben werden können. Der Ausgleich wird dadurch her
beigeführt, daß für Kinder unter vier Jahren die Menge
d rWtes auf 3 Pfund in der Woche herabgeſetzt
wird.

Eiſenberg, 18. März. Aus dem vorderen Teiche
der r Tongrube an der r Straße

n ähri
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r Toten fehlen. Rock und Hut) gehörte der Unbe-
kannte beſſeren Kreiſen an. Sonſt bedarf der Fall noch
der genauen Aufklärung. Jegliche Wertgegenſtände fehlten
bei dem Unbekannten, der ſchon mehrere Wochen in dem
Teiche gelegen haben muß.

Dresden, 18. März. Als Ausdruck der Trauer
der Stadt über den Untergang des Kreuzers
„Dresden wehen heute auf dem Rathauſe die Flaggen
halbmaſt.

Letzte Depeſchen
Zirka 2000 Nuſſen gefangen. Ruſſiſcher Raubzug auf

Memel. Deutſche Repreſſalien.
Großes Hauptquartier, 18. März. (Weſten.) Ein

franzöfiſcher Vorſtoß auf unſere Stellungen am Südhange
der Loretto-Höhe wurde abgeſchlagen. Frauzöſiſche
Teilangriffe in der Champagne, nördlich Le Me s-
nil, wurden durch Gegenangriffe zum Stehen gebracht.
Ein dort geſtern Abend erneut einſetzender franzöſiſcher An
griff iſt unter ſchweren Verluſten für den Feind zurückge
wieſen. Jn den Argonnen flauten die Gefechte ge-
ſtern ab. Franzöſiſche Flieger warſen auf die offene el
ſäſſiſche Stadt Schlettſtadt Vomben ab, von denen
nur eine Wirkung erzielte, indem ſie in das Lehrerinnen-
ſeminar einſchlug, zwei Kinder tötete und zehn ſchwer ver
letzte. Als Antwort darauf wurde heute nacht die Fe
ſtung Calais mit Bomben ſchweren Kalibers belegt.

(Oſten.) Die ruſſiſchen Angriffe auf unſere Stel
lungen zwiſchen Pifſec und Orzyc ſowie nordöſtlich
Praſzuyſz wurden auch geſtern ohne Erfolg fortge
ſetzt. Weſtlich des Szkwa machten wir neunhundert, öſt
lich davon eintauſend Gefangene und erbeuteten vier Ma
ſchinengewehre. Einen billigen Erfolg errangen ruſſiſche
Reichswehrhaufen beim Einbruch in den nördlichen Zipfel
Oſtpreußens in Richtung auf Memel. Sie plünderten und
ſteckten Dörfer und Güter in Brand. Den Städten des von
uns beſetzten ruſſiſchen Gebietes iſt zur Strafe die Zah
lung größerer Summen als Entſchädigung auferlegt.
Für jedes von dieſen Horden auf deutſchem Boden nieder
gebrannte“ Dorf oder Eut werden drei Dörfer oder Güter
des von uns beſetzen ruſſiſchen Gebietes den Flammen
übergeben werden. Jeder Vrandſchaden in Memel wird
mit Niederbrennung der ruſſiſchen Regierungsgebände in
Suwalki und in anderen, in unſeren Händen befindlichen
Gonvernementshauptorten beantwortet werden.

Oberſte Heeresleitung.

Der letzte Kampf der „Dresden“.
Berlin, 18. März. Zum letzten Kampf der „Dres-

den“ hört der B. L.-A. von gut unterrichteter Seite, daß
die „Dresden“ Maſchinenhavarie hatte und daß die
Kohlen aus gegangen waren.
Ablehnung einer indiſchen Provinzialverfaſſung durch das

Oberhaus.
London, 18. März. Jm Oberhauſe wies Lord Mac

donell darauf hin, daß der Vizekönig von Jndien bei der
Zuſammenkunft der Kaiſerlich Jndiſchen geſetzgebenden
Verſammlung in Delhi am 12. Dezember den Wunſch der
engliſchen Regierung ausgeſprochen habe, ſoweit als mög-
lich die Beſprechung aller ſtrittigen Fragen während der
Dauer des Krieges zu vermeiden. Da die im Hauſe am
letzten Sonnabend vorgelegten Entwürfe bezüglich der Er
richtung einer exekutiven Verſammlungfür die vereinigten Provinzen Agra und Oud ei-
nen höchſt ſtrittigen Charakter beſäßen, ſo beantragte Lord
Macdonell, es ſollte dem Könige eine Adreſſe
überreicht werden, in der gebeten werde, der Proklama
tion, durch die eine exekutive Verſammlung geſchaffen wer
den ſolle, während der Dauer des Krieges die Zuſti m-
mung zu verweigern. Der Antrag wurde an ge
nommen, und das Haus vertagte ſich darauf bis zum 14.
April.

Daily Rews ſchreibt dazu: Jm Oberhaus hat eine Ab
ſtimmung ſtattgefunden, die in ganz Jndien Wider-
hall finden wird. Der Vizekönig und der Gouver-
neur der vereinigten Provinzen hatten der Regierung die
Schaffung einer exekutiven Verſammlung in Agra und
Oud empfohlen. 47 Peers haben dagegen ihr Veto ein
geles Das Oberhaus.hat damit dem Preſtige
er Regierung in Jndien mitten im Kriege

einen ſchweren Schlag verſetzt.
Die Veſchießung der Dardanellen.

Konſtantinopel, 17. März. Der Sonderberichterſtat
ter von W. T.B. meldet aus den Dardanellen von
geſtern Abend: Die engliſchen und franzöſiſchen Oper a
tionen vor den Dardanellen ſind nach völlig er
gebnisloſer Beſchießung zweier Forts nahe Tſchangk Kale
und Kilid el Bahr zum Stillſtand gekommen. Of
fenbar iſt der Feind ratlos gegenüber den umfaſſenden Ver
teidigungsmaßnahmen durch Minenſperren und künſtliche
Befeſtigungen. Alle Verſuche, die Minen aufzufiſchen und
die Scheinwerfer zu beſchießen, blieben erfolglos und wer-
den ſtets nach dem erſten Treffer der Sperrforts abgebro-
chen. Am Montag mußte ſich ein ein gliſcher Kreu
zer, der nach ganz kurzem Gefecht einen ſchärferen
Treffer erhielt, zurückziehen. Seitdem herrſcht
wieder allgemein Stille.

Ohne Wehrpflicht kein engliſches Heer!
London, 18. März. Die Times ſalbadern in einem

langen Leitartikel über die Arbeiterunruhen und den wach
S Bedarf an Menſchen. Die Verluſte der engliſchen

ruppen ſeien unbekannt und wahrſcheinlich ſehr bedeu
tend. Die Rekrutierung ſei ſchlecht. Wenn es not tue,
werde ſich das Land hoffentlich zur allgemeinen Wehr-pflicht aufraffen. (Bis dahin werden wird wohl mit nHerrn Reichskanzler zu er wurde am die Leiche eines 4 jährigenen fand und ſeinen Mitbanditen fertig ſein! Die Red.)



Bekanntmachung.
In mehreren Fällen iſt verſucht worden, Häute von 10 und mehr

Kilogramm Grüngewicht unter Umgehung der in der Beſchlagnahme-
verſügung vom 22. 11. 14 erlaſſenen Vorſchriften als „Kalbfelle“ in den
Handel zu bringen und Gerbereien unmittelbar zuzuführen.

Daher wird nochmals ausdrücklich darauf hingewieſen, daß alle
Großvieh (Rindvieh) Hänte auch ſogenannte „Kalbfelle unter die
Beſchlagnahmeverfügung fallen, ſofern ſie grün mindeſtens zehn, geſalzen
(jedoch oberflächlich vom Salz befreit) mindeſtens neun, trocken mindeſtens
vjer Kilogramm wiegen.

Berlin, den 27. Februar 1915.
Der Kriegsminiſter.

Wild von Hohenborn,
Vorſtehende Bekanntmachung wird hierdurch mit dein Bemerken

zur öffentlichen Kenntnis gebracht, daß Zuwiderhandlungen, ſoweit nicht
nach den allgemeinen Strafgeſetzen höhere Strafen verwirkt ſind, nach
g 9 unter b des Geſetzes über den Belagerungszuſtand vom 4. 6. 1851
mit Gefängnis bis zu einem Jahre beſtraft werden.

Madeburg, den 12. März 1915.
Der ſtellvertretende n andierende General.

J. V.Frhr. v. Lyncker,
General der Jnfanterie, a la snite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

00000000000000000000000080088>>>>>>ää>ä>h>>ä>
Beamten Wohnungs Verein zu Mersehburg,.

Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

Am Montag, den 29. März aben
Gaſthaus „Herzog Chriſtian“, hier, Weißenfelſer Straße,

ordentliche Hauptverſammlung
ſtatt.

Tagesordnung:
1. Geſchäftsbericht des Vorſtandes für 1914.
2. Genehmigung der Bilanz und Verteilung des Geſchäftsgewinnes.
3. Entlaſtung des Vorſtandes wegen ſeiner Geſchäftsführung.
4, Wahlen.

Die Bilanz und die Jahresrechnung nebſt zugehörigen
Belegen liegen vom 21. bis 29. März 1915 bei unſerem Kaſſen-
führer für die Mitglieder zur Einſicht aus.

Katter.

1915, abends S. Uhr, findet z
e

Der Vorſtand.
Helfer. Hoffmann.

966960

Kechnungsabſchluß der

Kreisſparkaſſe für 1914,
Die Einlagen be-
trugen Ende
1913

Zuwachs während
des Rechnungs-
jahres 1914

a) durch neue Ein-

lagen 1448 573 07b) durch Zuſchrei- e
bung von Zin-
ſen 133 375 (05r e

wieder abgehoben
ſind

Einlagebeſtand
Ende 1914 4611 391 M. 78 Pf.

gegen d. Vorjahr 4 559 542 25
mehr 51849 M. 5

Betrag des Re-
ſervefondsEnde

1 530 099 59

Nachruf.
der Heimat starb den Heldentod fürs

Vaterland nach kaum sechswöchentlichem Aufenthalt in
Russland unser lieber Turnbruder

Jern von

III
r.

SPotograpfſtee.
Bei Bedarf empfiehlt sich bestens

1914 360 082 M. 21 PfMerſeburg, den 8. März 1915,
Kuratorium der Kreis- Sparkaſſe.

Frhr. v. Wilmowski.
a

Vekanntmachnng.
Sämtliche in der Zeit vom 1. Of-

tober 1914 bis 31. März 1915 abge-
ſchafften oder eingegangenen Hunde
ſind bis ſpäteſtens 8. April d. Js.
während der Dienſtſtunden von vor-
mittags 8 bis 1 Uhr im Polizei
geſchäftszimmer abzumelden.

Hugo Voigtsberger
aus Zscherneddel. Sein freundliches Wesen und seine
Geselligkeit, sowie die Liebe zum Turnen machten ihn
uns zum wahren VFreundoe.

Sein Andenken werden wir allezeit in Ehren halten.

et e e e e eIPuzarett „Erholung“,
2. Gabenliſte.

Freundliche Spenden gingen ein von:
Fr. Stadtſekret. Schulze, Fr. Lehrer Nürnberger, Frl. Eylau-Halle,

Fr. Dietrich-Skopan, Fr. Bäckermeiſter Höher, Fr. Rudloff-Atzendorf,
Ungenannt, Fr. Sup. Bithorn, Fr. Regener, Fr. Reckenhagen, Fr. Landes-
ſekret. Rüdiger, Frl. Giſecke, Fr. Prof. Rohrbach, Fr. Reg.-Rat Löſener,

Fr. von 3 Fabrikdirektor Schimpff-Helldorſ-Bedra, Ungenannt, Herrn
Schafſtedt, Herrn Amtsgerichtsrat Muffey, Herrn Amtsrat von Zimmer
mann-Benkendorf, Frl. v. Grüber, Frl. Lüttge, Frau Lehrer Keck, Frl.
Eylau, Ungenannt, Fr. Ziegeleibeſitzer Schmiöt, Herrn Tiſchlermeiſter
Malpricht, Fr. Prof. Rohrbach, Fr. Amtmann Riemer, Frl. Füßlein,
Frl. Scholz, Herrn Kaufm. Tänzer, Ungenannt, Frl. Schlegel-Meuſchau,

Leinon- und Baumwoliwaren
Tischzeugo Betten

z Alle Art Wäsclio
Vollstündige

Karl Cänzer
Mersehurg Adolf Schäfers Nachf. BEntenplan

Spezinalgeschärt

BpreitestrasseNa Werrfurtſt,
O

n sedlenung, 00000000 reise.o r

für

e

ne

e

Die Nichtabmeldung hat die Fort-
entrichtung der Steuer zur Folge,

Merſeburg, den 15. März 1915.
Die Polizei- Verwaltung.

Bekanntmachung.
Unter dem Rindviehbeſtande des

Landwirts Paul Schmidt in Spergau
iſt die Maul- und Klauenſeuche aus
gebrochen.

Merſeburg, den 16. März 1915.
Der Amtsvorſteher des BVezirks

Spergau.

Der abgeänderte Plan zur Er
richtung einer Hochſpannungsleitung
von der Grube Oberbeuna bis Groß-
und Kleinkayna liegt, ſoweit er die
Flur Frankleben betrifft, vom
17. März bis einſchl. 31. März zur
Einſicht der Beteiligten in meinem
Büro öffentlich aus.

Frankleben, den 17. März 1915.
Der Amtsvorſteher.Weiss che Ausstattungen,

e rernepr. 259. Staudt- Theater Halle a. s
0000000000 Freitag 19. März, abends 7 UhrSe e Rogenavaltor.

Qualitüten, Auswahl.h h e eFrl. Knauth, Herrn Baumſtr. Niemack, Fr. v. Helldorff-Bedra, Fr. v.
Boſe-Oberfrankleben, Herrn Buchhändler Stollberg, Frl. Bender, Un-
genannt, Herrn Buchbindermſtr. Reuber, Herrn Amtsgerichtsrat Muffey,
Fr. Juſtizrat Baege, Frau Bäckermſtr. Wucherer, Fr. Anna Schulze,
Herrn Malermſtr. Gaißer, Herrn Kaufm. Tänzer, Ungenannt, Fr. Walter-
Lauchſtedt, Fr. Denkwitz-Mücheln, Herrn Schuhmachermſt. Große, Fr.
Prof. Seele, Fr. Kaufm. Heuſinger.

Sohn achtbarer Eltern, der jetzt die Schule verläßt, kann beider e
Provinzial-Lebensverſicherungsauſtalt Sachſen als

Hilfsbote
Allen gütigen Gebern herzlichen Dank.

e

Frau v. Boſe

In meiner

Spezial-Irauerabteilung
halte ich stets grosse Auswahl in

Srauerlkostümen Zlusen

eintreten. Vorſtellung La n

Die Volksküche
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wird am

d
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chſtedter Straße 4, J.

t ihloſen

Hequeme alte Seſſel

für Verwundete nach der Kaferne
erbeten. Auf Wunſch erfolgt Ab-
holung. Fernruf 368.

Für das Rote Kreuz
Frau Seultetus, Kloſter 1.

jed. Poſten gegen Kaſſe kauft HartungKleidern Srauerputz
Was Anfertigung in KLürzester Zeit
Otto Dobkowitz, Mersehurg.

e

h
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S äheäähh h Meer e ehe eeeek AenS e e e e e Gr. Ritterſtraße.

Speise-
Kartoſfeln,

Freygang,

prima Up to date und blaßrote,
wieder eingetroffen. Froſtfreie L bare

Fernſpr. 424.

u. Saatkartoffeln zu verkaufen.

Kartoffeln und Preßſtroh

Radewell, Hauptſtr. 51a, daſ. Früh

Die ernſte Zeit
gebietet eine frühe Ausſaat T

298098

a e
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Für Militär Sächſiſche Schokoladenfabrik
ſucht

Jetzt ſät man
Puffböohnen, Zwiebeln, Erb
ſen, Möhren, Mangold, Radies,

Peterſilie, Pflückſalat ufw.
Ferner empfehle

Frühkartoſffeln Comfrey He-
ianthi. Alles in guter

Qualität liefert
Erfurter Samenhandl.

Wilhelm Greil
Halle a. v.

früher Marktplatz 7
jetzt. Marktplatz 16.

vormals Aßmaun
Preisverzeichnis u. Kultur- J

J Anleitung umſonſt.
r

Sechnee Hachil.,
ErstklassigesSpezialgesehüft für

empfehlen tägliche frternnz Unterhemden Kniewürmer 100 Liter Vollwilch
z Unterfacken 5 Srustwüirmer Angebote erbeten unter Z. B. 802
z Unterhosen Rückenwürmer jan Haaſenſtein Vogler, A.G. ct S ig. Ftage- i hen e e enz Lederwesten Schlafdecken Saagathafer zu vermieteit.

Heidene Westen Schlafsüäcke reren Siege hgſen an a Merrkurth, Breite Str. 15.
z OffitzierHtiefel Wüschesticke liner et höeNNMöhbſiertes Wohn-

SHocken Fußlappen und Sehlafzimmer2 Leibbinden Hosenträger Z. zum 1. April zu az. Handschuhe Taschentücher Alle Sorten
u r a e J S JPulswärmer i BGrustbeutel S Felle, Haute 4H. Schnee Nachf. n et53 v 3 n C Sinee ca 2 kauft zu höchſten Preiſen
z ah. A. F. Ebermwann ZVarl in7ap eitinratate. mz Halle a. S. ros: einstr S iadr keine Nr. 38. W An zrer 2 v h h 1 ſah Fertſprecher 495 Merſebutger Fageblatt
tüttttttteeeeeeeeeeéeeeeeeeeee e (Kreisblatt.)

Strumpfwaren und Tricotagen-
alle a. S., Gr. Steinstr. 48.
Terrazzo, Steinholzfußböden,

Monier-
und RNabitzausführungen,

alle Jſolierungen
übern. unt. Garantie als Spezialiät.

E. Hartung Radewell,
Hauptſtraße 51ha.

Verantwortlichr fü die Redaktion: L. Baltz, für die Anzeigen; E. Bali. Verlag vnd Druck: Merſeburger Druck und Verlagsanſtalt L. Ba L ſämtlich in Merſeburg.
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Freitag, den 19. März 1915.

zu Vr. 66 des Merſeburger Cageblattes

Unſre See Ulanen,
Denkſt du, wie an der „Emden“
Der Feind, der ſie verkannt,
Mit ſchmerzlichem Befremden
Den vierten Schornſtein fand?

Denkſt du, wie von der „Emden“,
Die Letzten ſchrien: „Hurra!
Wir wechſeln nur die Hemden
Und ſind gleich wieder da!?“
Mit einem luſt'gen Witze
Ein Andrer Sieg gewann,
Es zog der „Eitel Fritze“
G Die Preußenhoſen an.

Peiß war die eine Flanke,
die zweite ſchwarz wie Teer,
S das ſchi ſchlankeSo ſprang das ſchöne, ſchlanke,
Das Kähnlein übers Meer.
Dieweil in Zzwiefach Farben
Erglänzten Luv und Lee,
Ob Feinde es umwarben,
Unkenntlich hielt's die See.

Doch die es trug, die Helden,
Die waren ganz von Erz,
Und wie die Taten melden,
Von einer Farbe war ihr Her z.

Kurt v. Rohrſcheidt.

Neue Röntgentechnik,
Kürzlich veröffentlichte die Elektrotechniſche Zeitſchrift ein

Telegramm aus Zürich mit folgendem Jnhalt: Profeſſor Dr.
L. Zehnder hat dort ſeit ſechs Tagen mit einer von ihm erfun-
denen gefahrloſen, metalliſchen und en neuen Rönt-
genröhre große Erfolge gehabt. Die Einführung zur Kathode
iſt als Hochſpannungsiſolator gebaut, die Antikathode bildet das
Metallgehäuſe mit einem Fenſter. Die Hauptvorteile dieſer
Röhre beſtehen in der Strahlenbegrenzung durch das Fenſter, in
dem Fortfall der vagabundierenden Strahlen, einem zehnfachen
Wirkungsgrad und einer tauſendfachen Jntenſität.“

Profeſſor Zehnder ſchließt ſeine re Arbeit mit den Wor-
ten: „Auf meine im vorſtehenden kurz angedeutete Röntgen
röhre werde ich keine Patente nehmen, weil ſie in weiteſtem
Maße de gen und wiſſenſchaftlichen Zwecken dienen
u Vielmehr gebe ich ſie hiermit zur allgemeinen Benutzung

ei.
Hierzu ſchreibt Hans Dominink im B. L.-A.: Die meiſten

unſerer Leſer kennen wohl die heute allgemein gebräuchlichen
Röntgenröhren. Von der gläſernen Röhre gehen in großen
Mengen unkontrollierbare Röntgenſtrahlen aus, die ſowohl dem
Patienten als auch dem Arzt ſehr gefährlich werden können und
leider nur allzu oft auch gefährlich geworden ſind.

Hier ſchafft nun die Erfindung Zehnders in einer durch ihre
Einfachheit und Eleganz geradezu verblüffenden Weiſe Abhilfe.
Zehnder ſtellt den Röhrenkörper. der alſo der bisherigen Glas-
kugel entſpricht, nicht mehr aus Glas, ſondern einfach aus einem
Metall, beifpieſsweiſe aus Meſſinghlech, her. Dieſe Löſung
erſcheint zunächſt als ganz unmsalich, da Metall ja nicht iſo
liert und da es auch nicht durchſichtig iſt. Dem letzteren Um
ſtand wird nun in einfachſter Weiſe dadurch abgeholfen, daß an
derjenſgen Stelle. an der die Röntgenſtrahlen austreten ſollen,
ein kleines Glasfenſter in den metalliſchen Röhrenkörper ein
geſetzt wird Dieſe Anordnung bietet den Vorzug, daß nur aus
dieſem Fenſter Strahlen austreten können und an keiner ande-
ren Stele, dak man alfo bei einiger Aufmerkſamkeit vor den
gefährlichen vagabundierenden Strahlen vollkommen geſchützt iſt.

Fs „Hleiht der andere Umſtand, daß Metall ein elektriſcher
Leiter iſt. Profeſſor Zehnder geht bei ſeiner Konſtruktion von
einem der modernen Hochſpannungsiſolatoren aus, wie ſie die
nene Technik der großen UÜberlandzentralen vollkommen betriebs-
ſicher für mehrere hunderttauſend Volt geſchaffen hat. Solch
ein Hochſpannungsiſolator iſt in der Hauptſache ein etwa meter
langer und gut armſtarker Zylinder aus einem ganz beſonde-
ren Hartbrandporzellan. Der Länge nach trägt dieſer Porzel-
lanzylinder eine feine Bohrung, in die ein Metalldraht einge
bettet iſt. Jn einer Höhlung am einen Ende des langen Porzel-
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Kreuzer „Dresden“
im Stillen Ozean geſunken.
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Zu dem heldenmütigen Untergang des Kreuzers
„Dresden“ bringen wir beifolgende Kartenſkizze. Oben:
Das untergegangene Schiff.

Vom Kaiſerlichen Reichsmarineamt zur Veröff
lichung genehmigt.
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lanknüppels endigt der Draht in einer kleinen Metallſcheibe.
Am anderen Ende trägt er eine Klemmſchraube zum Anfſchließen
an einen Pol der Hochſpannungsleitung. An dasjenige Ende
des Hochſpannungsiſolators, in dem ſich das e
Ende des Drahtes befindet, baut er an den Porzellankörper ein-
fach ſeine verhältnismäßig kleine Meſſingblechhülſe an, und
ſchließt den anderen Pol der ren ohne weiteres
an dieſen Meſſingkörper an. Und nun dient eben einfach dieſer
ganze e e als Anode oder poſitive Stromzuführung,
die winzige Metallſcheibe dagegen, die durch die ganze Wucht des
Hochſpannungskörpers von dem Blechhohlkörper getrennt iſt, als
Kathode oder negative Stromzuführung. er Hohlblechkörper
wird natürlich bis auf härteſte Röntgenleere ausgepumpt. Hier
kann alſo Strom unter keinen Umſtänden zwiſchen den beiden
Metallkörpern der Kathode und der Anode übergehen, ſondern
die geſamte Hochſpannungsenergie, die man in den Apparat
hineinſchickt, muß ſich zum vollen Betrage in Röntgenſtrahlung
umſetzen. „Außenrum“, e der Röhre, iſt aber deshalb
wiederum kein Durchbruch, kein r Ausgleich der
elektriſchen Spannung möglich, weil hier ja der erwähnte ge-
waltige Hochſpannungsiſolator ſeine Pflicht tut, der es gewohnt
iſt, r Spannungen von mehreren hunderttauſend Volt fertig zu
werden.

Und ſo ergibt ſich nun folgendes Bild von der neuen Röhre:
Als bei weitem größtes Stück der oft genannte Hochſpannungs-
iſolator, den Zehnder bei ſeiner erſten Röhre einen Meter lang
wählte, dem man bei weiterem Fortſchreiten der Technik viel-
leicht noch viel gewaltigere Abmeſſungen geben wird. Dieſer
Jſolator wird von irgendeinem paſſenden kräftigen Holzſtativ
getragen. An ihm aber ſitzt, im Verhältnis zu ſeiner Größe ge-
radezu winzig zu nennen, ein kleiner Hohlblechkörper, und aus

7 7 2 2 r

einem Glasfenſterchen dieſes gert bricht ſtrahlende Rönt

vertent un

r ergie von einer bisher noch nicht gekannten Macht und
Stärke.

Von den Leiſtungen der von Zehnder mit verhältnismäßig
primitiren Mitteln hergeſtellten Verſfuchsröhre ſei folgendes er
wähnt. Gute photographiſche Aufnahmen ſtarker und ſchwer
durchläſſiger Körperteile wurden mit einer Expoſitionszeit von
zwei Jehntel Sekunden erhalten. Die bekannten Röntgenbil-
der auf dem leuchtenden Schirm fielen ſo hell aus, daß man ſie

e S o a wergraphiſche Darſtellungen der im lebendigen Körper arbeitenden
z Ohrit, ein Erkolg, der für Lehrzwecke hoch zu veranOrgane ee

z r W en eſchlagen iſt. Schließlich bietet gerade vieſe Konftruktion mann
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insbeſondere
ne Krebsbehandlung in Frage kommen. Wir haben es alſo

einem techniſchen Fortſchritt zu tun, der nicht nur wiſſen
ftlich hochintereſſant iſt, ſondern auch in ſeinen praktiſchen

elen Leidenden zugute komm irtkommen wird
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Anſtellung eines Kreisgärtners.
Jn der Sitzung der Mitglieder des Kreistages am 31,

März liegt ein Antrag vor für die vorläufige Anſtellung
eines Kreisgärtners. Jn der Vorlage dazu wird u. a. aus-
geführt: Der Kriegszuſtand fordert die Verwertung allen
zum Anbau geeigneten Landes. Es kann keinem Zweifel
unterliegen, daß in einer ganzen Reihe von Gemeinden der
Gemüſe- und Obſtbau noch eine erhebliche Erweiterung er
fahren kann. Um ſofort Erfolge zu erzielen, iſt die An
leitung durch einen geeigneten Sachverſtändigen unerläß-
lich. Der Kreis- Ausſchuß hat daher, vorbehaltlich der Zu
ſtimmung des Kreistages, die vorläufige Anſtellung eines
Kreisgärtners beſchloſſen, der den beteiligten Gemeinden
bei der Anlage von Obſt- und Gemüſepflanzungen mit Rat
und Tat zur Seite ſtehen ſoll. Eine ſchnelle Entſcheidung
war erforderlich, da die Kommandantur des Mannſchafts-
gefangenenlagers Merſeburg in dankenswerter Weiſe
Kriegsgefangene zur Vornahme der erfor-
derlichen Arbeiten zu ganz geringen Sätzen zur
Verfügung ſtellte und dieſe Arbeitskräfte nur dann nutz
bringend verwertet werden konnten, wenn eine ſachver
ſtändige Aufſicht gewährleiſtet war.

Auch abgeſehen von dieſen proviſoriſchen Maßnahmen
muß es als Aufgabe der Kreiskommunalverwaltung ange-
ſehen werden, darauf hinzuwirken, daß Obſt und Gemüſe
in richtiger Würdigung ihres Wertes als Nahrungsmit-tel immer mehr als o Verwendung finden. Obſchon
in unſerem Kreiſe der Obſtbau im allgemeinen auf ziemlich
hoher Stufe ſteht, und eine anerkennenswerte Verbrei-
tung gefunden hat, fo laſſen ſich ſeine Einnahmen zweifellos
z eine Vergrößerung des Beſtandes an Obſtbäumen,
durch deren ſachgemäßere Pflege und vor allem durch beſ
ſere Sortenwahl noch weſentlich ſteigern, und zwar Jltdies ſowohl für Gemeinden wie für Frivatperſonen, ie
günſtigen Erfahrungen, die verſchiedene Kreiſe aus allen

eilen unſerer Monarchie mit einer von Kreiswegen be
triebenen Förderung des Obſt- und Gemüſebaues gemacht,haben daher den Kreis Kueſchuß veranlaßt, dem Kreis-

tage die Anſtellung eines Kreisgärtners zu empfehlen.
Seine Tätigkeit würde ſich hauptſächlich zu erſtrecken haben
auf die Aufſicht über Obſtpflanzungen, auf Mitwirkungen
bei der Anpflanzung und den Verkauf des Obſtes, die
Ausbildung von Baumwärtern und auf die Verbreitung
von Kenntniſſen auf dem Gebiete des Gemüſe- und Obſt-
baues durch Vorträge, Belehrungen aller Art und Unter
ſtützung der vorhandenen Obſtbauvereine bei Veranſtakl-
tung von Ausſtellungen und in ſonſtigen Beziehungen. Die
Dienſtinſtruktion foll nach einem vom Miniſter für Land

m Teltenbranchk.
Original-Kriegsroman aus ernkter Zeit

von Rudolf Zollinger.
22] (Nachdruck verboten. Alle Rechte vorbehalten.)

„Nach Oſtpreußen Er wagt es wirklich, ſich dort zu
geigen

„Unter uns geſagt: ich glaube, es iſt ihm ſelber un-
angenehm, dort unter ſeinem Namen auffutreten.
Denn einmal fand ich auf ſeinem Schreibtiſch einen Aus-
landspaß, der auf einen anderen Namen ausgeſtellt war,
und den er vor der Abreiſe ſehr ſorgfältig in einer Brief-
taſche barg.“

Hugo von Raven ſtand auf, diesmal aber in ſchein
bar vollkommener Ruhe.

„Jch bin dir für dieſe Mitteilungen ſehr dankbar,
Ernal! Wir werden vielleicht Gelegenheit haben, in den
nächſten Tagen noch einmal über die Geſchäfte des Herrn
Wolkonski zu ſprechen. Jetzt aber möchte ich dich nicht
länger aufhalten. Du haſt doch wohl heute abend im
Theater zu tun

Erna warf einen Blick nach der Kaminuhr hinüber,
dann rief ſie ganz erſchrocken:

„Mein Himmel, über der Wiederſehensfreude habe ich
ganz vergeſſen, daß ich ja auch einen Beruf habe! Jch
ſollte eigentlich ſchon in meiner Garderobe ſein. Willſt du
mich nicht auf der Fahrt in das Theater begleiten

„Gern! Ich hatte ja ohnehin die Abſicht, ein Zeuge
deiner künſtleriſchen Triumphe zu ſein. Uebrigens nimmt es
mich ein wenig wunder, daß du ohne äußeren Zwang zur
Bühne zurückgekehrt biſt. Hatte denn dein der Herr
Graf Wolkonski gar nichts dagegen einzuwenden

„Er hat niemals verſucht, mir Vorſchriften über mein
Tun und Laſſen zu machen! Und zu dieſem Engagement
bin ich eigentlich durch einen Zufall gekommen. Der erſte
Tenor der Bühne gehört zu den Freunden des Grafen.
Er kommt zuweilen in unſer Haus, und ich habe gern mit
ihm muſiziert. Denn die alte Geſangsleidenſchaft ſteckt mir
eben noch immer im Blute. Monſieur Lecomte ſchien

immer eine ſehr große Meinung von meinem Können zu
haben. Er ſtudierte mit mir einige Partien aus den neueren
Operetten, und eines Tages fragte er mich, ob ich nicht
Luſt hätte, unter ſeinem Schutze zur Bühne zurückzukehren.
Ich betrachtete die Sache anfänglich nur als einen Spaß
und ſchloß einen Vertrag auf einen einzigen Monat. Dann
aber fügte es ſich, daß ich für eine erkrankte Sängerin ein-

uſpringen hatte und eine der großen Partien ſingen durfte,
ie Monſieur Lecomte mit mir ſtudierte. Ich hatte damit

einen über alle Erwartung großen Erfolg der Direktor
bot mir einen glänzenden Kontrakt an. Und ſo nun,
ſo bin ich eben wieder beim Theater geblieben!“

Jhr Bruder ſagte nichts weiter, und wenige Minuten
ſpäter traten die Geſchwiſter ihre gemeinſame Fahrt nach
dem Boulevardtheater an.

5. Kapitel.

Der Spion.
Wie es zwiſchen ihnen verabredet worden war, er

wartete Hugo von Raven ſeine Schweſter nach beendeter
Vorſtellung an dem kleinen Seitenausgange, durch den die
e gegnden Künſtler das Theatergebäude zu verlaſſen
pflegten.

Unter der Nachwirkung der Herzensfreude, die ihr das
unverhoffte Wiederſehen mit dem Bruder bereitet, hatte
Erna heute noch flotter und munterer geſpielt und ge-
ſungen als ſonſt. Sie war vom Publikum mit Beifall
überſchüttet worden und mochte mit Sicherheit auch auf
einige anerkennende Worte aus Hugos Munde rechnen.
Aber ſchon ſein Anblick bereitete ihr eine ſchmerzliche Ent
täuſchung. Er ſah ſehr finſter aus, und ein gelegentliches
Zucken ſeiner Geſichtsmuskeln ließ erkennen, daß er ſich in
einem Zuſtande großer, mühſam beherrſchter Erregung
befand. Als ihn Erna zaghaft fragte, ob ſie einen Wagen
nehmen wollten, erwiderte er:

„Wenn es dir recht iſt, möchte ich den Weg lieber zu
Fuß machen. Ich habe dir etwas ſehr Ernſtes zu ſagen.“

Sie fügte ſich ohne Widerſpruch, und während ſie an
ſeiner Seite dahinſchritt, wartete fie ſtumm auf ſeine Er

öffnungen. Aber es wurde ihm augenſcheinlich ſchwer, das
rechte Wort dafür zu finden, und dann, als er bei einem
Seitenblick ihre traurige, enttäuſchte Miene gewahrte, ſchien
ihm auch zum Bewußtſein zu kommen, daß ſie wohl auf
einen anderen Empfang nach dem erfolgreichen Theater
abend gerechnet hatte.

„Vergib mir, Erna, wenn ich dir jetzt keine Kompli-
mente über dein Spiel machen kann,“ brach er das
Schweigen. „Wäre es eine andere als meine Schweſter
geweſen, die da oben ſang und agierte, ſo würde ich es
vielleicht recht hübſch gefunden haben. So aber konnte
ich keine Freude daran haben, an deiner Kunſt ſo
wenig als an dem Beifall, den ſie dir eingetragen hat.
An dem Beifall am allerwenigſten! Denn nicht für einen
Augenblick konnte ich vergeſſen, daß es ein Publikum von
Todfeinden war, das dir, dem deutſchen Mädchen, zujubelte,
weil es dich für eine Engländerin hielt

Die Sängerin ſchüttelte den Kopf.
„Ach, es iſt gar nicht ſo ſchlimm mit dem Deutſchenhaß

der Franzoſen Sie nehmen ja gern den Mund ein bißchen
voll und berauſchen ſich an ihren Revanchehoffnungen, an
deren Verwirklichung auch hier im Ernſt kein Menſch
mehr glaubt. Aber im Grunde ſind ſie doch alle große
Kinder und harmlos wie dieſe.“

„Du wirſt bald genug Gelegenheit haben, die Harm-
loſigkeit dieſer großen Kinder kennen zu lernen, Erna,“
erwiderte er ſehr ernſt. „Denn, wenn nicht alle Anzeichen
trügen, ſtehen wir unmittelbar vor dem Ausbruch eines
neuen Krieges, gegen den der vor vierundvierzig Jahren
nur ein Spiel geweſen iſt.“

„Mache mir doch nicht Angſt, Hugol Das wäre ja
ſchrecklich l“

„Es wird auch ſchrecklich ſein, ſchrecklicher, als eines
Menſchen Phantaſie es ſich ausmalen kann. Aber daran
können wir beide nichts ändern. Und es iſt darum aikch
müßig, vor der Zeit darüber zu reden. Was ich dir ſagen
wollte, iſt etwas anderes. Weißt du, worin die Geſchäfte
des Grafen Wolkonski beſtehen

(Fortſetzung folgt.)
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wirtſchaft t Zuſtimmung der Landwirtſchaftskammer ein
pfohlenen Muſterentwurf aufgeſtellt werden. Da der Mi-
niſter eine r von 560 Mark jährlich in Aus
ſicht geſtellt hat und beabſichtigt wird, für die Jnanſpruch
nahme des Kreisgärtners ſeitens der Gemeinden wie der
Privatperſonen eine geringe Gebühr zu erheben, ſo dürf-
ken die aus Kreismitteln zu deckenden Koſten nicht der-
artig ſein, als daß ſie nicht durch den durch die Hebung des
Obſt- und Gemüſebauyes im Kreiſe entſtehenden Nutzen ſich
indirekt wieder bezahlt machten. Die Gebühr für die Auf-
ſicht über jedes angefangene Hundert Obſtbäume durch den
Kreisgärtner ſoll 2 Mark jährlich betragen, während für
ein Gutachten oder eine ſonſtige Jnanſpruchnahme des Be
amten eine Entſchädigung von 3 Mark für den halben und
6 Mark für den ganzen Tag in Ausſicht genommen iſt.
Für einen Vortrag ſoll eine Entſchädigung von 8 Mark

berechnet werden. Reiſekoſten ſind nicht zu erſtatten.
Der Kreis- Ausſchuß beantragt daher, der Kreistag wolle
folgenden Beſchluß ſaſſen: „Der Kreis- Ausſchuß wird be
auftragt, bis auf weiteres einen Kreisgärtner anzuſtellen
und die hierzu, wie für die Ausübung der Tätigkeit des
Beamten erforderlichen Maßnahmen zu treffen. Die hier-
durch bedingten Mittel ſollen für das laufende Rechnungs-
jahr aus dem Mobilmachungsfonds entnommen werden,
während für zukünftige Jahre ein entſprechender Betrag in
den Kreishaushalts- Voranſchlag einzuſtellen iſt.“

J

Zur Durchführung der land wirtſchaftlichen Arbeiten.
Der Unterrichtsminiſter hat unter dein 5. März verfügt,

daß zur ordentlichen und rechtzeitigen Durchführung der
land wirtſchaftlichen Arbeiten, der Gartenbeſtellnng uſw. den
größeren Schulkindern im Bedarfsfalle während des
Krieges Urlaub zu gewähren iſt, nämlich überall, wo ein
Mangel an Arbeitskräften und Geſpannen beſondere Schwie-
rigkeiten in der Frühjahrsbeſtellung zur Folge haben könnte.
Für die Beurlaubung ganzer Klaſſen und die Ausſetzung
des Unterrichts überhaupt iſt die Genehmigung der
Königlichen Regierung erforderlich. Urlaub bis zu 14 Tagen
erteilen Ortsſchulinſpektoren und ſelbſtändige Schulleiter, bis
zu 6 Wochen die Kreisſchulinſpektoren. Weiterhin iſt vom
Miniſter verfügt worden, daß die bereits bekannt gegebenen
Anweiſungen für die Beurteilung der Leiſtungen der Schü-
ler zum Zwecke der Verſetzung, die bisher nur für die
höheren Schulen Geltung hatten, auch in den Volks-
ſchulen beachtet und angewendet werden ſollen. Ein dritter
Erlaß weiſt darauf hin, daß bei dem Mangel an Buchhänd-
kern und Verkegern, die wie die Angehörigen aller anderen
Berufe ebenfalls zum großen Teil zum Heeresdienſt einge-
zygen ſind, die für Oſtern erforderlichen Bücherbeſtellungen
rechtzeitig zu machen ſind, damit ſie ohne Störung und Ver-
zug erledigt werden können.

2

Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhielt Leutnant
tiud Bataillonsadjutant Eicke, Sohn des hieſigen Amts-
gerichtsſekretär und Gerichtskaffen-Rendant Julius Eicke.

Kriegskochkurfus im Vaterländifchen Frauen
verein Merſeburg-Land, E. V. Der erſte vom Vater-ländiſchen Frauenverein Merſeburg Land veranſtaltete

Kriegskurſus hat am 11. März von 10, Uhr vormittag
bis 3 Uhr nachmittag in der Volksſchulküche in Merſe-
burg ſtattgefunden. Die Vorſitzende begrüßte die Teil-
nehmerinnen und ſprach die Hoffnung aus, daß die
Damen ſelbſt Vorteil von den Belehrungen haben würden
und daß ſie das Erkernte ihrerſeits weiter verbreiten
würden. Bei dem Kurſus werden billige Speiſen her-
gerichtet und dabei befondere Rückſicht auf die in der
Kriegszeit vorhandenen Lebensmittel genommen. Die
Kochkiſte wurde benutzt und auch der Kochbeutel, der be-
ſonders für die Landfrauen bei richtiger Anwendung von
großem Nutzen ſein kann. Die Kochkurſe ſollen bei ge-
nügender Beteiligung unentgeltlich für die Kreisein-
geſeſſenen fortgeſetzt werden: I. in Merſeéeburg, An-
meldung bei Frau Landrat von Wilmowski, 2. in Hol-
leben, Anmeldung bei Fräulein Buſſe, Mühle Hol-
leben, 3. in Hohenlohe bei Kitzen, Anmeldung bei
Frau Paſtor Jordan in Je W bei Kitzen, 4. in
Lützen, Anmeldung bei Frau Bürgermeiſter Lenze in
Lützen.

Eine für Oberlehrer wichtige Entſcheidung
hat der dritte Zivilſenat des Reichsgerichts gefällt. Es
iſt darin in letzter Jnſtanz erkannt worden, daß die ge-
ſamte Hilfslehrerzeit eines Oberlehrers bei der Penſionie-
rung angerechnet werden muß, während der er zur Ver
ſügung der Unterrichtsverwaltung geſtenden hat, ſelbſt
wenn er während dieſer Zeit vorübergehend nicht be-
ſchäftigt worden iſt. Auch die ſogenannte Zwölfſtunden-
klaufel wird ausdrücklich für ungültig erklärt. Dieſe
Entſcheidung iſt befonders wichtig für die Oberlehrer, die
in den achtziger und neunziger Jahren nach langer Warte-
zeit angeſtellt worden ſind, ohne daß dieſe bisher auf die
Penſionsdienſtzeit angerechnet werden konnte.

Baut Erbſen. Der Erbſenbau iſt in unſerem Vaterlande
außerordentlich zurückgegangen, weshalb denn auch jetzt die
hohen Preiſe erklärlich ſind. Wir haben die letzten Jahre lange
nicht ſo viel geerntet, wie wir brauchten, und mußten unſern
Bedarf zum großen Teil auch aus Rußland decken. Selbſt wenn
wir bis zur nächſten Ernte mit unſerem Nachbar haben
ſollten, ſo iſt doch vorläufig an eine Einfuhr aus Rußland nicht
zu denken, und deshalb tritt gebieteriſch die vaterländiſche Pflicht
an uns heran, die gebietet: „Baut Erbſen!“ Die Erbſe ſtellt an
den Boden keine beſonderen e faſt jeder Boden iſt dazu
geeignet, wenn er nur nicht allzuſchwer iſt, ſelbſt auf trockenen
Böden kommt ſie unter Umſtänden noch gut fort. Da die Erbſe
viel Kalk enthält, ſo liebt die Pflanze natürlich dieſen Rähr
ſtoff. Am beſten ſagt ihr ein Boden zu, der ſich in alter Kraft
befindet. enn unſere Hausfrauen Erbſen kaufen, r iſt die
erſte Frage, die ſie an den Kaufmann richten, die: „Kochen denn
vie Erbſen auch gut?“ rege reichlicher Zufuhr von Phos-
phorſäure wird aber die Erbſe weichkochend, und darum muß
dieſer Nährſtoff ſtets in hinreichender Weiſe im Boden vorhan-
den ſein. Man gibt daher auf den Hektar 400 Kilogramm Tho-
masmehl oder auf ſchwereren Böden ebenſoviel Superphosphat,
und 800 Kilogramm Kainit. Der Dünger kann im zeitigen
Frühjahre gleich mit der Saatfurche untergebracht werden. DieErbſe verlangt eine mö 4 ühzeitige Beſtellung Wenn da
her geeignetes Wetter iſt, ſo kann man ſchon Ende März ſäen.
Da die Erbſe bekanntlich rankt, ſo gibt man ihr häufig eine
Stützfrucht, weil ſie alsdann nicht ſo auf den Boden zu liegen
kommt und demzufolge reichlicher anſetzt und auch beſſeres Stroh
liefert. Beſtellt man ſehr zeitig, ſo kann man Sommerroggen,
beſtellt man ſpäter, ſo kann man ein Viertel bis e ein
Drittel Hafer dazwiſchen miſchen Ratürlich iſt auch bei der

Erbſe die Drillſaat dem Säen mit der Hand vorzuziehen. Man
bringe ſie nicht ſo flach unter; denn eine tiefe Unterbringung iſt

das beſte Mittel gegen Vogelfraß. Von den großkörnigen Sor-
ten drillt man 130 140 Kilogramm auf ein Hektar, bei den
kleinkörnigen Sorten etwas weniger. Sät man mit der Hand,
ſo muß man ſchon einen Aufſchlag von einem Fünftel machen.
Die Schare der Drillmaſchine ſtellt man bei den großen Sorten
auf 16——25 Zentimeter. Nach dem Drillen wird gewalzt, ſobald
die jungenErbſen aber fingerlang geworden ſind, iſt ein vor
ſichtiges Eggen äußerſt vorteilhaft. Obgleich die Erbfe ſelber ein
Stickſtoffſammler iſt, ſo beſitzt ſie dieſe Eigenſchaft. doch noch nicht
in ihrer Jugend. Mangelt daher der Stickſtoff im Boden, ſo
wollen die jungen Pflanzen oft nicht recht vorwärts kommen.
Da nun Chiliſalpeter augenblicklich kaum zu haben iſt, um ihn
als Kopfdünger den etwa ſingerlangen Erbſen zu verabfolgen,
ſo iſt es gut, wenn man längere Zeit vor der Beſtellung ſchwefel-
ſaures Ammoniak verabfolgt. Wo aber friſcher Stalldünger ge
geben wurde, kann man ſich dieſe Ausgabe ſparen.
Aus der Eiſteraur, 18. März. Das Hochwaſſer in der

Elſterniederung iſt abermals geftiegen. Schlimm ergeht es dem
Wilde, das durch das naſſe Element fehr zu leiden hat. Ve-
ſonders ſchlecht ſteht es mit den Rehen. Schwüminend im Woſſer,
verſuchen ſie ſich oft in mehrfacher Zahl in Sicherheit zu brin.
gen, was ihnen leider aber nicht immer gelingt. So ſind denn
ſchon wiederholt tote Tiere aufgefunden worden.

Gedächtnishaine ſür die Gefnlleuen? Jm
Märzheft der „Tat“ wird ein bisher wenig beachteter Bor
ſchlag beſpochen, den der Leiter der Königlichen Gärtner-
anſtalt in Dahlem bei VBerlin, Direktor Lange, gemacht
hat, um das Gedächtnis an die Gefallenen zu ehren.
Er mreint, jede Gemeinde ſolle einen beſtimmten Platz
ſchon jetzt zur Verfügung ſtellen und dort für jeden aus
der Gemeinde ftanimenden Krieger, der im Felde den Tod
findet, eine Eiche pflanzen. Dieſer Vorſihlag iſt fehr er-
wägenswert. Der Eichenhain, der ſo entſtünde, hätte
für die Hinterbliebenen, die nicht das Grab des Toten
beſuchen können, das irgendwo im Feindeslande liegt,
eine tiefe Weihe, er würde beinahe die Stelle des Fried-
hofs vertreten. Der Eichenhain wäre ein Denkmal der
Dankbarkeit und der Heldenverehrung. Mit Recht bemerkt
„Die Tat dazu, der Gedanke Langes enthielte eine tiefe
menſchliche Zartheit. Das einzige Bedenken, das der Er-
richtung ſolcher Eichenhaine entgegenſteht, wäre der Ein
wand, der „heilige Eichenhain“ bedente die Ernenerung
einer religiöſen Sitte unſerer heidniſchen Vorfahren. Doch
dürfte dieſer Einwand kaum für ſtichhaltig empfunden
werden, da gerade die Anlehnung an gewiſſe kultiſche
Sitten unſerer Ahnen neben der Kirche beſtanden haben
und vom kirchlichen Standpunkt im 20. Jahrhundert
kaum Einwendungen erhoben werden dürften, da ja durch
die Zeit von ſelber die Erlebnisart und der Geiſt der
Verehrung gewandelt wird.

Eingeſandt.
Trotz der vielfachen Beſtrebungen unſerer Behörden

zur Bekämpfung des Landſtreichertums,bildet für den nördlichen Stadtteil von Merſeburg das
täglich auftretende Landſtreichergeſindel immer noch eine
läſtige Plage. (Anſcheinend ſtammt ein großer Teil der
ſelben aus der nahen Halle'ſchen Gegend

Gerade in unſeren gegenwärtigen ſchweren Kriegs
zeiten ſollte die einſichtige Bevölkerung von Stadt und
Land, in der Bekämpfung dieſer überwiegend arbeits
ſchenen und zweifelhaften Elemente,
unſere Behörden energiſch unterftützen, um Zuſtände zu
beſeitigen, die einer Kulturnation unwürdig ſind. An
Arbeitsgelegenheit iſt in unſerem deutſchen Reich, wo
alljährlich etwa eine Million ausländiſcher Arbeiter be
ſchäftigt werden müſſen, in keiner Weiſe Meng

ivis.

Aus Provinz und Reich
Schkeuditz 18. März. Jn der großen öffentlichen Ver

ſammlung des Vaterländiſchen Frauen- Vereins Merfeburg-
Land am 28. Februar war in Ausſicht geſtellt, hier einen
Lehrgang für Kriegsküche abzuhalten. Die Ver
wirklichung dieſes Gedankens iſt nunmehr eingetreten. Am
Montag Nachmittag tagte in „Stadt Berlin“ unter Vorſitz
der Frau Landrat Freifrau von Wilmowski ausMerſeburg eine Verſammlung von Frauen aus Schkeuditz
und den Ortſchaften der näheren Umgebung. Nach be-
grüßenden Worten wurde Fräulein Barow, als der Leiterin
dieſes Lehrganges, das Wort zu einem Vortrag über die
Kriegsküche erteilt. Die Rednerin ſprach in äußerſt
geſchickter, leicht verſtändlicher Weiſe über die durch den
Krieg geſchaffene Lage der Hausfrau, ihr Beſtreben, überall
zu ſparen und möglichſt billig zu wirkſchaften. Unter Auf-
ſtellung von mehreren Geſichtspunkten kamen Erläuterungen
über Herſtellung der Speiſen, ihre Anſchaffungsart und Preis
zum Austrag und endeten mit der Aufforderung an die
Anweſenden, hier und in allen Orten Kochlehrgänge für die
Minderbemittelten einzurichten. In Schkeuditz ſei es ſo
gedacht, daß dieſe Kurfe im „Lindenhof“ abgehalten werden,
eine 4wöchige Daner von je 2 Kochabenden umfaſſen und
den Frauen Gelegenheit zur Zubereitung von ſchmackhaftem,
auf billigftem Wege hergeſtellten Eſſen geben ſollen. All
gemein war man mit dieſen Vorſchlägen einverſtanden und.
fanden ſich eine ganze Anzahl Damen bereit, den Gedanken
in die Tat umſetzen zu helfen.

Teuchern, 18. März. Der Stammvater einer weit-
verzweigten Kriegerfamilie iſt der hieſige Rentner Billard.
Der alte Herr, der vor kurzem 92 Jahre alt wurde, hat
vierzig EnkelundUrenkelim Felde ſtehen,
und die meiſten von ihnen befinden ſich an der Front.

Vitterfeld, 18. März. Die Papierfabrik in Muldenſtein ſtif-
tete 1000 Mark für das Rote Kreuz. Jm nahen Frieders-
dorf wurde eine Sammlung von Zuchtgeflügel für O ſt-
preußen veranſtaltet, die einen guten Ertrag erbrachte.

Aus Thüringen, 18. März. Die Thüringiſche Landesverfſiche-
rungsanſtalt in Weimar zeichnete zur zweiten Kriegs-
anleihe 3 Millionen Mark. Jhre Beamten beteiligten ſich
durch Zeichnung von 30 000 Mark. Die Sparkaſſe zu Jena
zeichnete 150 000 Mark, die Ortskrankenkaſſe Jena 30 000 Mark.

Der Vorſtand der Landesverſicherungsanſtalt Sachſen An
halt beſchloß, wiederum 10 Millionen Mark zu zeichnen. Die
Gothaer Feuerverſicherungsbank a. G. hat für ſich und die
für ihre Veamten geſchaffenen Wohlfahrtseinrichtungen (Wit-
wen und Waiſenverſorgungsverein und Ruhegehaltsfonds) den
Betrag von 1340 000 Mark auf die neue Kriegsanleihe gezeich-
net. Die ſtädtiſche Sparkaſſe. zu Apolda zeichnete bei der
erſten Kriegsanleihe 150 000 Mark. jetzt zeichnete ſie für die
Dpite Anleihe 350 000 Mark. Während von privater Seite

das erſte Mal 85 900 Mark bei der Sparkaſſe gezeichnet wur

den, ſind dieſes Mal rund 260 000 Mark übernommen worden
Der Stadtrat. zu Waltershauſen zeichnete 55 000

Mark, die dortige ſtädtiſche Sparkaſſe 15 000 Mark. Der
Kirchenvorſtand zu Pößneck beſchloß, 12000 Mark in Reichs
anleihe anzulegen.

Guben, 18. März. Der auf dem Felde der Ehre
gefallene Beſitzer einer hieſigen Maſchinenfabrik, Ern ſt
Tietze, hat, da er keine direkten Erben beſitzt
eſtamenkariſch beſtimmt, daß ein Sechſtel ſeines
großen Vermögens für ſeine Arbeiter-
ſchaft Verwendung finden ſoll.

Vantzen, 17. März. Aus dem hieſigen Gefangenen-
lager ſind geſtern Mittag vier kriegsgefangene

Unteroffiziere und ein Mann. Der eine Unteroffizier
ſpricht deutſch. Sie tragen ruſſiſche Uniform und ver-
mutlich Mäntel. Jhre Spur führt nach Löbau S.
Norbhanſen, 18. März. Die Kriegsanleihe
iſt in den Schulen klaſſenweiſe gezeichnet worden. Die
Lehrer behandelten die Ankeihe im Rechenunterricht. Nach
wenigen Tagen waren Beträge von je 20 Mk. ge-
zeichnet, insgeſamt in einer Klaſſe 5000 Mk. und in
einer anderen 12000 Mk.
Zerbſt, 18. März. Jm September vorigen Jahres war in
dem Hauſe eines hieſigen Gaſtwirts eingebrochen worden, wobei
den Einbrechern eine Kaſette mit etwa 800 ark Bargeld und
über 7000 Mark in Wertpapieren in die Hände fiel. Der Ver-
dacht lenkte ſich damals ſofort auf einen Monteur. Durch einen
Kartengruß an den Sohn des Gaſtwirts iſt jetzt der Aufenthalt
des betreffenden Monteurs ermittelt worden. Er wurde ver
haftet und die Unterſuchung muß das Weitere ergeben, da der
Verdächtige ein Geſtändnis noch nicht gemacht hat.

Salzwedel, 18. März. Die Spar- und Darlehns-
kaſſe zu Eversdorf hatte beim Rechnungsabſchluß des
Geſchäftsjahres eine Hauptſumme von 21 190 Mark. Die Zahl
der Genoſſen betrug 77, ihre Haftſumme 33 800 Mark. Der
Vorſchußverein zu Beetzendorf hatte eine Jahres
umme von 52915 Mark. Der Reſervefonds betrug 42 000

Mark, die Dividende 2922 Mark, die Zahl der Mitglieder 157,
ihre Haftſumme 157 000 Mark. Die Genoſſenſchafts-
molkerei zu Winterfeld hatte 40 818 Mark Jahresſum-
me und 76 Mitglieder mit einer Haftſumme von 61600 Mark.

Die Molkerei zu Abbendorf hatte 29 428 Mark Jah-
resſumme und 192 Genoſſen, die Molkerei zu Bergen a. D.
42 278 Mark und 281 Mitglieder. Jn Packebuſch und Boe
haben ſich Fettvieh-Verwertungsgenoſſenſch a
ten gebildet.

Gerichtszeitung
Landsberg (Warthe), 18. März. Der Korbmacher

Robert Ullrich aus Bärwalde wurde vom hieſigen Schöffen
gericht als gefährlicherMiesmacher zu einer
Woche Gefängnis verurteilt. Er hatte, als
er ſich geſchäftlich in Fürſtenwalde aufhielt, dort ein paar
Frauen damit beängſtigt, daß er ihnen erzählte, die Ruſſen
ſeien bereits in die Provinz Poſen eingedrungen und
märfchierten um die Feſtunng Poſen herum auf Liſſa
zu; ſie würden auch bald in Landsberg (Warthe) und
Küſtrin ſein. Eine der Frauen geriet darüber in ſolche
Furcht, das ſie ſchleunigſt mit einer Nachbarin zuſammen
mit ihrer Habe nach Hannover floh, wo ſich zu ihrem
ſkannen herausſtellte, daß die Ruſſenfurcht unbegründet

tzandel Verkehr Volkswirtſchaft
Die Halleſche Pfännerſchaft A.G. in Halle

ſchlägt auf 6 Millionen Mark Kapital 4 Prozent Dividende
Prozent i. V) vor.
x M burger Viehmarkt-Bank. Der Geſchäftsbe

richt der Bank gibt ein erfreuliches Bild von dem Verlauf des
verfloſſenen Jahres. Trotz der
annähernd auf der Höhe des Vorjahres, ſo daß au e
ſchäftliche Ergebnis dem von 1913 faſt gleicht. Der Umſatz in
den letzten 4 Monaten des Jahres 1914 war ſowohl der Anzahl
der geregelten Schlachttiere, als auch der Wertſumme nadeutend hoher als in der gleichen Zeit des Poriahres ſo daß der
Ausfall in den erſten 8 Monaten faſt ausgeglichen wurde. Die
Viehpreiſe hielten ſich im allgemeinen während des Jahres 1914
auf mittlerer Höhe. Jm Jahre 1915 find ſie weiter geſtiegen,
um im Februar eine Höhe ju erreichen, die man kaum für denk
bar gehalten hätte. Die Gewinn und Verluſt Rechnung ſchließt
mit einer Einnahme von 233 562 Mark ab, wovon 181 880 Mark
auf Proviſionen, 51 682 Mark auf Zinſen entfallen. Der Rein-
gewinn beziffert ſich auf 95 246 Mark, von dem nach Berück
ſichtigung der vertragsmäßigen Tantiemen eine Dividende von
4 Prozent mit 24 240 Mark verteilt werden ſoll. Von den
Reſt iſt dem Aufſichtsrat eine ſatzungsgemäße Tantieme von 5
Prozent zu vergüten, worauf noch 59 433 Mark zur Verfügung
ſtehen. Die Verwaltung empfiehlt, hiervon den Aktionären eine
weitere Dividende von 7 Prozent mit 42 420 Mark zu zahlen.

Marktberichte.
Von der Unſtrut, 18. März. Auf dem Gemüſe und Obſt

markte war in der verfloſſenen Woche eine leichte Hebung zu
bemerken, während Wild und Geflügel bedeutend ruhiger ge
handelt wurden. Jn Fettvieh wurden bezahlt für 50 Kilo
Lebendgewicht bei Bullen, Ochſen, Stieren, Färſen
45-—51, Kühen 40-45, Kälbern, 42—48, Lämmern 48
bis 52, Hammeln 42—46, Schweinen, leichtere Ware, 64
bis 68, 200--250 Pfund ſchweren 69--72, über 300 z ſchwe
ren 75— 80 Mark. Jm allgemeinen wird von den Landwirten
die üble gemacht, daß beim Offnen der Kartoffel
mieten viel faule Knollen gefunden werden. r gilt von
den in den Kellern gelagerten. Man hat ſie deshalb ſchon
mehrmals umlefen müſſen.

Rordhauſen, 18. März. Unſere Stadtverordneten haben den
Magiſtratsantrag auf Beteiligung der Stadt an der zweiten
Kriegsanleihe (wie bei der erſten) mit einhalb Million
Mark einſtimmig angenommen. Sodann wurde die Ermächti
gung zur Ausarbeitung des Bauplanes für den Bau eines
neuen Muſeumsgebäudes auf Koſten der Hermann
Arnold- Stiftung erteilt. Es ſoll zwiſchen dem neuen Stadt
theater und dem Hornickelſchen Grundſtücke erbaut werden. Zum
Bau des neuen Muſeunmsgebäudes ſind 250 000 Mark erforder-
ſich. die aus der Hälfte der ArnoldStiftung und deren Zinſen
(860 900 Mark) entnommen werden ſollen.

Friedrichsfelde, den 17. März.
Auftried: 280 St. Schweine, 723 St. Ferkel. Langſames

Geſchäft Preiſe wuverändert, Es wurde gezahlt im Engroßhandel:
Läuferſchweine, 7 Mon. 46——58 M. 5—86 Mon. 37-245 M.
34 h 24—38 M. 9—-13 Wochen 14—28 M. 6-8 Wochen
7—12 M.
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